
Bezugspreis durch Boten bezogen monatlich 750 Mk., bei
t in der Stadt für Abholer monatlich 730 Mk.,Poſtbezug monatlich 700 Mk. (ohne Beſtellgeld). Erſcheint

r nachmittags. Einzelnummer 30 Mk., Sonnabends40 Mk. le Preiſe freibleibend. Poſtſcheckkonto: Leipzig Nr.
16 654. Geſchäftsſtelle: Hälterſtraße 4. Für unerbetene Zu
jendungen wird k. Gewähr geleiſtet. Erfüllungsort Merſeburg.
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mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden
163. Jahrgang.

(Kreisblatt)

Unparteiiſche
Der 8geſpaltene Millimeter Satzraum 25 Mk.Anzeigenpreis und der 3geſpaltene Millimeter Reklameraum

120 Mk. Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf
kleine Anzeigen bei deren Aufgabe mit 75 Mk. in Zahlung
genommen. Ziffergebühr 30 Mk. Porto beſonders. Alle Preiſe
freibleibend. Anzeigenſchluß vormittags 10 Uhr. Be-

legnummer wird berechnet. Fernſprecher Nr. 100.

Kreis Merſeburg
Herausgeber Ludwig Baltz)

Sonnabend, den 27. Jannar 1923.

Züäbelgkkucſen auf Frauen Und Känder,
Auch die Belgier hauen ein,

Trier, 26. Januar. Am Freitag vormittag iſt es
verſchiedentlich zu ernſten Zwiſchenfällen gekommen. Jahl-
veiche Perſonen, darunter Frauen und Kinder, ſind
verwundet worden. Die Zahl der Verletzten läßt ſich nicht
ſeſtſtellen, da ein Vetreten der Straßen mit Lebensgefahr
verbunden iſt. Die franzöſiſchen Spahis durchraſen die
Straßen und hauen mit gezogenem Säbel auf die
friedlichen Paſſanten ein. Der tägliche Verkehr ruht. Die
„Trierer Landeszeitung“ iſt für drei Tage verboten worden.
Der Direktor der „Trierer Landeszeitung“ wurde von
Marokkanern überfallen und verprügelt.

In Duisburg
roteſtierten am Freitag vormittag die Kommunal-, Eiſen-
hn, Poſt und Hafenbeamten auf dem Königsplatz gegen

die Verhaftung des Forſtbeamten Berg. Es bildete ſich ein
Demonſtrationszug, der ſich zum Landgerichtsgebäude begab,
wo die Verſuche des Bürgermeiſters ſowie der Abgeordneten
verſchiedener Stadtverordnetenfraktionen, den Verhafteten

frei zu bekommen, mißlangen. Der Demonſtrationszug, der
aus mehreren tauſend Teilnehmern beſtand, bewegte ſich
dann weiter durch die Straßen der Stadt unter Abſingung
patriotiſcher Lieder. Vor dem Theater wurden die Demon-
ſtranten durch belgiſche Kavallerie auseinandergetrieben.
Mehrere Perſonen, die aus der Menge wahllos heraus-

riffen wurden, wurden verhaftet. Ob es Tote gegeben
t, ſteht noch nicht feſt. Die Belgier ſind mit blanker Waffe

vorgegangen. Eine Anzahl Perſonen wurden durch Säbel-
Hiebe verletzt.

Widerſtand gegen die Beſchleppungen.
Voppard, 26. Januar. Aus Anlaß der geſtrigen Demon-

Krationen für Thyſſen wurden drei angeſehene Bürger
verhaftet, weil ſie ſich geweigert hatten, die Namen der
Hemonſtranten bekanntzugeben. Die Verhafteten ſollten in
dem Zuge, der um 2 Uhr nach Kreuznach abgeht, weg
transportiert werden. Die Einwohner ſetzten ſich aber zur
Wehr und ließen den Zug nicht abfahren. Nach
wiederholten Verſuchen mußten die Franzoſen es auf

und die Verhafteten wieder aus dem Zuge ſchaffen.
heißt, daß man ſie nunmehr mit einem Automobil weg-

ſchaffen will. Dieſer Vorfall ſpielte ſich unter dem Geſange
vaterländiſcher Lieder ab.

Neue Skreiſs, Verhaftungen
uncl Wiclerſtundsmaß nahmen.

Berlin, 26. Januar. Die Arbeitsniederlegung von
Sifenbahnbeamten und Arbeitern wegen Eingriffe der Be
ſatzungsbehörden in die Betriebe haben ſich vermehrt. Es
ſtreikt jetzt das Perſonal auf den Bahnhöfen Duisburg,
Meiderich-Süd, Oberhauſen, Oberhauſen-Weſt, Hamborn,
Sterkrade und des Schiebebahnhofs Weddau. Auf dem Bahn-
hof Mettmann iſt mit Arbeitsniederlegung zu rechnen, da
er von Militär beſetzt worden iſt. Jn Sterkrade, Bochum,
Caſtrop haben die Poſtbeamten wegen Uebergriffe von Be
fatzungsangehörigen ihre Tätigkeit eingeſtellt. Auf dem Bahn
hof Hohenbudberg (Bezirk Mörs) iſt belgiſches Militär ein-

rückt. Der Eiſenbahndienſt iſt eingeſtellt. Franzöſiſche
ldaten, die das Telegraphenamt Witten beſetzt haben,

r eine ſelbſtändige Telegraphenverbindung nach Bochum
rgeſtellt. Der übrige Poſt- und Telegraphenverkehr ruht,

Auf dem Telegraphenamt Bochum iſt eine franzöſiſche Wache
neben zwei deutſchen Schutzpolizeibeamten: die Schutzpolizei-
veamten wurden am Freitag verhaftet, als ſie dem Tele-
rapheninſpektor zu Hilfe kommen wollten, der ſich der

gnahme eines Telegraphenapparates durch einen Offizier
widerſetzte. Jnfolge der Beſetzung des Telegraphenamts in

wollen ſich auch die Arbeiter und Kaufleute dem
roteſtſtreik der Reichs- und Staatsbeamten anſchließen. Die

Poſtämter Velbert und Mühlrath wurden beſetzt. Die Ver-
bindung iſt unterbrochen: die Franzoſen ſtellen eigene Ver-
bindungen her. Die geſamte Schutzpolizei in Dortmund
hat beſchloſſen, franzöſiſche Offiziere nicht mehr zu grüßen.

Ein Sozialdemokrat verhaftet.
Der Geſchäftsführer des Duisburger Parteiblattes der

S. P. D., Wilhelm Müller, wurde am Freitag vormittag
nach einem längeren Verhör durch belgiſche Kriminalbeamte
ohne Angabe von Gründen für verhaftet erklärt und in
das Landgerichtsgebäude abgeführt.

Die „Düſſeldorfer Nachrichten“ melden: Bürgermeiſter
Schmädt, der Stellvertreter des Oberbürgermeiſters, iſt
am Freitag mittag von der franzöſiſchen Befatzungsbehörde
belt worden. Die Verhaftung erfolgte im Rathauſe,
als eine Beſprechung der Fraktionsführer mit der Stadt-
verwaltung ſtattfand. Der Stadtverordnete Adams erhob

namens der Stadtverwaltung Proteſt gegen die Verhaftung.
Auf die Frage, aus welchen Gründen die Verhaftung erfolge,
wurde keine Antwort gegeben. Der Bürgermeiſter wurde
mit Kraftwagen weggebracht.

Forſtmeiſter Hapke und ein Forſtkaſſenreferendant in
Kleve ſind ausgewieſen. Der Regierungspräſident in Aachen
und der ſtellvertretende Oberregierungsrat von Görſchen
müſſen innerhalb 24 Stunden das Gebiet verlaſſen, die
Familien innerhalb acht Tagen: ebenſo Landrat Möſer in
Kreuznach. Da alle Banken in Aachen geſchloſſen ſind, hat
die Stadt um Ermächtigung gebeten, Notgeld herzuſtellen,
da keine Zahlungsmittel vorhanden ſind.

Der Kampf um die Bbahnen,
Eſſen, 27. Januar. Der Bahnhof Gladbeck-Weſt iſt von

den Franzoſen beſetzt worden. Die deutſchen Eiſenbahner
wurden nach Hauſe geſchickt. Weiter wurden die Bahnhöfe
Recklinghauſen-Weſt, Werden, Eſſen-Stadtwald, Heiſingen und
Kupferdreh ſtillgelegt. Der Bahnhof in Steele ſteht vor der
Beſetzung. Der Verkehr nach dem Oſten iſt damit eingeſtellt.
Am Freitag nachmittag ſind zwei Militärzüge mit Eiſen-
bahntruppen, von franzöſiſchen Soldaten geführt, über Wer-der bis Effen Stadtald ahren. Bei der Poſt herrſcht
nur geringe Möglichkeit zur Beförderung. Nach dem
Weſten erfolgt vorausſichtlich am Sonnabend die Vermittlung
durch Automobile nach Köln und Düſſeldorf. Von dort aus
ſcheint der Verkehr normal zu ſein. Eine Hemmung entſteht
dadurch, daß das Bahnhofsperſonal zum Teil vhne Verkehrs-
möglichkeit auswärts liegt, zum Teil von tagelangem Dienſt
zurückgekehrt und vorläufig unfähig zur Weiterarbeit iſt.
Der Umſchalteraum des Fernſprechamtes in Eſſen iſt noch
nicht freigegeben. Störungen können noch nicht beſeitigt
werden. Alteneſſen iſt zur Zeit von Truppen frei
Nach franzöſiſcher Ausſage ſoll Alteneſſen keine Beſatzung
mehr bekommen, wenn keine Komplikationen eintreten. Buer
wurde am Freitag vormittag von 600 franzöſiſchen Kavalle-
riſten beſetzt, die ſich, da ſie mit den ihnen zugewieſenen
Quartieren nicht zufrieden waren, ſelbſt einquartierten. Die
Bauerngehöfte in der Umgebung von Buer leiden ſtark
unter Einquartierung und Requiſitionen. Jn Eſſen ſelbſt
wurden weitere Quartiere im Hanſa-Haus auf Freitag abend
6 Uhr verlangt. General Fournier wies am Freitag den
Leiter des Eſſener Beſatzungsamtes darauf hin, daß das
Verhalten der Franzoſen am Donnerstag nicht Furcht ge
weſen ſei, ſondern Mannhaftigkeit. (!7)

Belagerungszuſtand in Koblenz.
Koblenz, 27. Januar. Ueber die Stadt Koblenz iſt der

Belagerungszuſtand verhängt worden wegen der
Menſchenanſammlungen, zu denen es am Donnerstag bei
der Durchfahrt der Ruhrinduſtriellen gekommen iſt, obwohl
dabei keinerlei Ausſchreitungen vorgekommen ſind.

bie Bergaorbeiter zum streik entſchloſſen
Eſſen, 27. Januar. Wie aus Bergarbeiterktreiſen mit-

geteilt wird, iſt man allgemein entſchloſſen, in den all-
gemeinen Streit zu treten, falls die Franzoſen ihre Abſicht,
jegliche Kohlenzufuhe nach dem unbeſetzten Deutſchland zu
unterbinden, durchführen.

Die Cinrichtung der zollime,
Eſſen, 27. Januar. Allem Anſchein nach ſoll heute

nacht 12 Uhr die Zollinie durchgeführt werden. An den
Grenzen des Ruhrgebietes ſind große Truppenmaſſen in
Bewegung. In nördlicher Richtung geht die Linie über
Großenbaum nach Duisburg, Oberhauſen, Bottrop, Gladbeck-
Weſt, Recklinghauſen. Die Zollinie iſt bereits gezogen im
Süden über Waltrop, Lünen nach Dortmund und Hörde auf
Hagen-Vorhalle.

Paris, 26. Jannar. Dem „ZJournal“ zufolge iſt die
Schaffung einer neuen Münze für Rheinland und Ruhr-
gebiet nunmehr beſchloſſene Tatſache. Die Sachverſtändigen
machten jedoch darauf aufmerkſam, daß es richtiger ſei,
eine Rhein- Mark ſtatt eines Rhein-Frank zu ſchaffen.

üegenmaßregein der Reichsregierung,

BVerlin, 2. Januar. Der „Tag“ berichtet: Das Reichs
tktabinett hat am Freitag, während der Etatsberatung im
Reichstage, eine Sitzung abgehalten, die ſich mit der Vor-
beratung neuer Maßnahmgzn gegen die Aktion der
Franzoſen im Ruhrgebiet beſchäftigte. Man erwartet, daß die
franzöſiſche Regierung die zweite Etappe ihrer Ruhr-
aktion mit dem Verſuch einer vollſtändigen militäriſchen
und wirtſchaftspolitiſchen Abſchnürung des Ruhrgebiets ein-
leitet. Die Einzelheiten der derGegenmaßregeln

Zur Reichshriushaltsberntung.
Jm Reichstage wurde die erſte Leſung des Reichshaus-

haltsplanes für das Jahr 1923 durch den Reichsfinanz-
miniſter Dr. Hermes mit einer großen politiſchen Rede
eingeleitet, deren Bedeutung weit über den Rahmen der bei
ſolchen Gelegenheiten üblichen finanzpolitiſchen Darlegungen
hinausgeht. Die Rede ſtellt vielmehr eine politiſche Kund-
gebung der Reichsregierung dar, deren weſentlichſter Wert
in dem erneuten Bekenntnis zum Widerſtande liegt.
Daß dieſes Bekenntnis durch den Reichsfinanzminiſter Hermes
ausgeſprochen worden iſt, iſt politiſch doppelt bedeutungsvolk.
Dr. Hermes hatte im Frühling des vergangenen Jahres
bekanntlich jene Abkommen mit der franzöſiſchen Regierung
bezüglich einer möglichen deutſchen Finanzkontrolle abge-
ſchloſſen, die damals Anlaß zu ſcharfen Angriffen gegeben
haben. Man war der Meinung, daß die deutſchen Zuge-
ſtändniſſe weit über das hinausgingen, was ein ſouveränes
Deutſchland ſelbſt in Erfüllung des Friedensvertrages von
Verſailles anbieten durfte. Wenn dieſer Miniſter, der im
Auslande als die Verkörperung der deutſchen Erfüllungs-
bereitſchaft im Kabinett Cuno gilt, ſich zu einer ſo ſcharf
und klar gusgeſprochenen politiſchen Mein ungsänderung wie
in ſeiner Reichstagsrede verſteht, ſo gewinnen ſeine Aus-
führungen an Gewicht Das Bild das er an en Deutſchen
Finonzen entrollte, iſt troſtlos Von
von Einnahmen und Ausgaben kann
Umſtänden keine Rede ſein. Wenn aber davon keine Rede
ſein kann, ſo iſt es nicht unſere Schu ld, ſondern die
wirtſchaftsimperialiſtiſchen Pläne Frankreichs vereiteln den
Erfolg aller deutſchen Anſtrengungen Die letzten Wochen
haben eine Vermehrung unſerer ſchwebenden Schulden von
1495 Milliarden auf 1852 Milliarden Mark gebracht. Dabei
Jaſſen ſich die weiteren Folgen des Gewaltaktes an der
Ruhr noch nicht annähernd überſehen.

So liegt denn, wie geſagt, das Schwergewicht der Rede
nicht in der Entwickelung eines Steuerprogrammes, weil
ein ſolches unter den heutigen Umſtänden nicht möglich iſt,
ſondern viel mehr in den politiſchen Ausführungen, denen
meiſtens zugeſtimmt werden kann. Jn einigen Punkten unter-
ſcheidet ſich unſere Auffaſſung von der des Finanzminiſters
Er iſt u a. der Meinung, daß der franzöſiſche Einbruch
gleichſam ein pſychologiſcher Verzweiflungsakt wäre, hervor-
gerufen durch das Bedürfnis nach Preſtige, es wäre ein
Spiel mit dem Gedanken geweſen, daß durch eine verhäng-
nisvolle Verſtrickung von Entſchloſſenheit und Unentſchloſſen-
heit faſt durch Zufall Ereignis geworden wäre. Wir halten
dieſe Auffaſſung für optimiſtiſch. Wir ſtehen vielmehr am
Anfang einer weitausholenden franzöſiſchen
militär politiſchen Aktion, deren Ziel die Be-
herrſchung Europas und vielleicht der Welt iſt da
durch, daß man ſich die Gewalt über das größte Jnduſtrie-
gebiet der Welt ſichert. Dennoch wollen wir uns mit Herrn
Dr. Hermes nicht um Auffaſſungen ſtreiten, denn er kommt
im Verlauf ſeiner Darlegungen zu den gleichen Ergebniſſen,
wie wir. Er hat, wie er mitteilte, die entſprechenden An-
weiſungen erteilt, um die Nichtbefolgung der ungültigen

unter den heutigen

Verordnungen der franzöſiſchen Beſatzungstruppen ſicher
zuſtellen, und bekanntgegeben, daß „auch weiter alles ge-
ſchehen wird, um jedem rechtwidrigen Eingriff die ſofortige
Abwehr entgegenzuſetzen. Darauf kommt es auch in Zu-
kunft an; aber gerade darum müſſen wir die Ausführungen
des ſozialdemokratiſchen Redners Wels, der nach dem
Reichsfinanzminiſter ſprach, um ſo mehr bedauern Es iſt
jetzt nicht die Zeit für ſteuerpolitiſche Polemik, zumal, wenn
ſie einſeitig vom Standpunkte des Gehalts- und Lohn
empfängers getrieben wird. Die ſteuerliche Leiſtung Deutſch
lands kommt nicht in den Steuereinnahmen des Reiches,
ſondern durch die Verarmung gerade der produzierenden
Berufe von Landwirtſchaft und Jnduſtrie zum Ausdruck.
Es iſt durch die Jnflation ein Kapitalſchwund eingetreten,
der weit über das hinausgeht, das etwa von dem auf feſte
Gehälter Angewieſenen geleiſtet worden iſt. Herr Wels hätte
beſſer getan, von der unſichtbaren Beſteuerung des
deutſchen Volk es zu ſprechen, die eine Folge der
weltpolitiſchen Entrechtung durch den Friedensvertrag von
Verſailles iſt. Die Bekämpfung dieſes Vertrages, die Be
ſreiung des deutſchen Volkes, das ſind die Ziele, von
denen auch geſprochen werden muß: wenn man zum Reichs-
haushaltsplan redet.

rung hängen natürlich von den Maßnahmen ab, die die
franzöſiſche Regierung anwenden wird. Schon jetzt ſteht aber
feſt, daß die deutſche Regierung auch gegen ſolche Maßnahmen
mit Unterſtützung der geſamten Bevölkerung und der Be-
amtenſchaft im Ruhrgebiet erfolgreiche Gegenmaß-

Regie- regeln anwenden kann.

einer Bakaneierung



Verweigerung des Moraloriums.
Zahlung einer halben Milliarde Goldmark am 31. Jannar.

Paris, 26. Januar. Die Reparationskommiſſion er
klärte in ihrer Sitzung am Freitag Deutſchland als all-
gemeiner Verfehlung ſchuldig (Defaunt generale) und lehnte
varauf das dentſche Moratorinmsgeſuch ab. Für dieſe Ent
ſcheidung ſtimmten die belgiſchen, franzöſiſchen und italie
niſchen Vertreter, während die engliſchen ſich der Stimme
enthielten. Die Kommiſſion entſchied ſodann, daß nunmehr
das Schema des Londoner Abkommens vom Mai 1921 wieder
in Kraft trete und an die deutſche Regierung die Mitteilung
zu richten ſei, daß ſie am 31. Januar eine halbe Mil
liarde Gold mark zu zahlen habe.

Dazu meldet W. T. B. offiziös:
Die Vorausſetzungen des Beſchluſſes ſind durchaus

unzutreffend. Deutſchland hat den Friedensvertrag
nicht für aufgehoben erklärt und hat auch nicht ſeine Verpflich
tungen zu Reparationsleiſtun en negiert. Nur für den Zei t-
raum, da Frankreich und elgien mit Waffengewaltdie deutſchen Reparationsleiſtungen holen wollen, hat ſich
die deutſche Regierung geweigert, außerdem noch dieſen
beiden Ländern freiw illige Reparationsleiſtungen zu
machen. Jn dem Augenblick, da die beiden Länder von der
zwangsweiſen Erfaſſung der Reparationswerte Abſtand
nehmen, wird Deutſchland ſeine freiwilligen Liefe-
rungen wieder aufnehmen. Die Note vom 14. No-vember 1922 hat demnoch durchaus nicht ihre Gültigkeit
verloren. Gegenüber der angeblichen Forderung, daß der
Londoner Zahlungsplan wieder in Kraft geſetzt werden ſoll,
iſt zu bemerken, daß nach Art. 234 des Verſailler Friedens
vertrages die Leiſtungsverpflichtung Deutſchlands entſprechend
ſeiner Leiſtungsfähigkeit feſtgeſetzt werden muß.

Aöberufung der engliſchen Trunnem?

BVerlin, 26. Januar. Wie in politiſchen Kreiſen er
klärt wird, ſei Bonnar Law dem Rückzug der engliſchen
Truppen aus dem Rheinland günſtig geſinnt. Wenn auch
nicht alle Miniſter hierüber einig ſind, ſo werde die Mehr
heit doch für den Rückzug ſtimmen.

Reviſtonsverhandlung in Mainz.
Berlin, 27. Januar. Die „Voſſ. Ztg.“ gibt die Mel

e rheiniſchen Korreſpondenz wider, wonach dieReviſionsverhandlung im Prozeß gegen die ſechs Jn-
duſtriellen bereits in der nächſten oche in Mainz ſtatt
findet. Der Reviſionshof wird mit fünf Richtern beſetzt.
Den Vorſitz führt ein General. Nach der Prozeßordnung
ſind die Angeklagten bei der Reviſionsverhandlung nicht
zugegen.

Volſchewiſtiſche Warnung an Polen.

Aus Reval wird gemeldet: Die Moskauer „Prawda“
veröffentlicht einen Aufſehen erregenden Leitartikel, der ſich
angeſichts des Ruhreinfalls der Franzoſen und Belgier
mit der Haltung Polens befaßt. Die „Prawda“ kon-
ſtatiert, daß Polen jederzeit bereit ſei, Deutſchland zu über-
fallen, und daß dann auch die Tſchechoflowakei an dem
Ueberfall gegen Deutſchland teilnehmen würde. Wenn dieſe
Umſtände eintreten ſollten, werde Sowjetrußland un-
m r Ententersuber und die mitihnen verbündeten Staaten bedroht werden. Die „Prawda“
chreibt unter anderem: „Wenn die polniſche Bourgeoſie
ch ein Beiſpiel an ihrem Patron und Beſchützer
rankreich nimmt und die polniſchen Truppen gegen die

deutſche Grenze wirft, und in das Gebiet dieſes aus-
geplünderten Landes eindringt, ſo iſt ein europäiſcher
Sturm unvermeidlich. Aber in dieſem Sturm werden die
Flügel des weißen polniſchen Raubadlers gebrochen
werden.“ Zum Schluß verſichert das bolſchewiſtiſche Blatt,
daß als Sieger in dieſem Kampfe nicht die Bourgeoſie, ſon
dern das Proletariat hervorgehen werde, wenn auch nach
entſetzlichen Verwüſtungen, die das franzöſiſch-polniſche Aben-
teuer zur Folge haben werde. Auf der polniſchen Regierung
liege eine unendlich ſchwere Verantwortung vor der Menſch-
heit. Polen ſei nachdrücklichſt gewarnt.

Franzöſiſche Anlwortnoten.
Frankreich gibt die Okkupation zu.

Berlin, 27. Januar. Die franzöſiſche Regierung hat
die letzten deutſchen Noten, in denen gegen das Militär-
gerichtsverfahren in Mainz und gegen neue Verhaftungen
im uhrgebipet proteſtiert wurde, mit zwei Noten vom
24. und 25. Januar beankwortet. Jn der erſten Note heißt
es: Der deutſche Geſchäftsträger hat in einem Schreiben
vom 23. Januar dagegen proteſtiert, daß ein Teil der im
Ruhrgebiet verhafteten Perſonen nach Mainz gebracht wor-
den iſt. Er hat ferner gegen die Verhaftung deutſcher
Beamter proteſtiert. Die franzöſiſche Regierung muß ſich
ein für alle Mal auf die Antwort beziehen, die ſie am
22. Januar auf die von dem deutſchen Geſchäftsträger
übergebene Aide Memoire vom 21. Januar erteilt hat.
Die von den Okkupationsbehörden getroffenen Maßnahmen
ſind die Folge der von der deutſchen Regierung begangenen
Verletzung des Vertrags von Verſailles. Sie haben keinanderes Jiel, als die Ausführung des Vertrages ſicherzu-
ſtellen.

In der zweiten Note wird erklärt: Jm Auftrage Jhrer
Regierung haben Sie mit Schreiben vom 24. ds. Monats
gegen die Verhaftung deutſcher Beamter im Ruhrgebiet
proteſtiert. Jch wiederhole, daß die in dieſer Hinſicht ge-
troffenen Maßnahmen die Folge der Verletzung des Ver-
trages von Verſailles ſind, welche die deutſche Regierung
begangen hat. Eine ſolche Verletzung iſt insbeſondere das
an die Beamten ergangene Verbot, den Vertrag auszuführen.
Jch füge hinzu, daß das gegenwärtige Schreiben im Voraus
auf alle Mitteilungen ankwortet, die ich von der deutſchen
Botſchaft über dieſen Gegenſtand erhalten werde. Ge
nehmigen Sie uſw.

Von zuſtändiger deutſcher Seite wird hierzu u. a.
bemerkt: Wenn die franzöſiſche Regierung jedes ſachliche
Eingehen auf deutſche Beſchwerden von vornherein ab-
lehnt, ſo beweiſt ſie damit, daß ſie gewillt iſt, der
Willkür im Ruhrgebiet freien Lauf zu laſſen. Auch in
anderer Beziehung ſcheint die franzöſiſche Regierung die
Maske fallen laſſen zu wollen. Sie ſpricht offen von
Okkupationsbehörden im Ruhrgebiet. Sie gibt alſo endlich zu,
vaß es ſich nicht um die Entſendung einer friedlichen
e e rwmiſſton, ſondern um eine regelrechte Okkupation
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Ausnahmezuſtand in Bayern.
München, 26. Januar. Das Geſamtſtaatsminiſterium

des Freiſtaates Bayern erläßt am Freitag Abend folgende
Bekanntmachung über die e ar unsg des Aus-
nahmezuſtandes im rechtsrheiniſchen Bayern:

Der Druck der Feinde auf Deutſchland verlangt zur Zeit
gebieteriſch die Zuſammenfaſſung aller Kräfte zur einmütigen
Abwehr. Jetzt iſt nicht Zeit zu politiſchen Auseinander-
ſetzungen, durch welche die Gefahr von Zuſammenſtößen
unter Deutſchen heraufbeſchworen würde. Den Führern
der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen Arbeiterpartei wurde
deshalb eröffnet, daß unter dieſen Umſtänden anläßlich
ihres Parteitags Veranſtaltungen und Feſtakte unter freiem
Himmel nicht zugelaſſen würden. Sie lehnten die Beachtung
dieſer Anordnungen ab und drohten, daß der ſtaatlichen
Gewalt Gewalt entgegengeſetzt werde. Damit hat die Na
tionalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei den geſetzmäßigen
Boden verlaſſen und der verfaſſungsmäßigen Regipxrung
den Kampf angeſagt. Um allen Störungen von Ruhe und
Ordnung, von welcher Seite ſie auch kommen mögen, zu
begegnen, hat daher die Staatsregierung beſchloſſen, den
Ausnahmezuſtand zu verhängen. Sie erwartet von
allen Staatsbürgern die genaueſte Beobachtung der be-
ſtehenden Geſetze und ergehenden Anord nungen.

Die anſchließend daran erlaſſenen Verordnungen ſehen
die Aufſtellung eines Generalſtaatskommiſſars vor, zu dem
der Jnnenminiſter Dr. Schweyer beſtellt iſt. Außerdem
werden zur Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung und
Sicherheit beſondere Beauftragte der Regierung beſtellt und
zwar die Regierungspräſidenten für ihre Regierungsbezirke
und die Polizeipräſidenten in den größeren Städten.

Bus Derbot des „Naufionoiperbandes
Deutſcher soldaten“ BGeſtäligt,

Leipzig, 26. Januar. Der Staatsgerichtshof zum Schutze
der Republik hat die Verbote des „Nationalverbandes deut-
ſcher Soldaten“ ſowie des Verbandes natipnalgeſinnter
Soldaten“ beſtätigt, dagegen die Verbote des „Bundes der
Frontſoldaten“, des „Stahlhelm“, des Vereins „Rerchs-
jungſturm“ und des „Alldeutſchen Verbandes“ aufgehoben.

kine Rede heißerichs,
Die geſtrige Reichstagsſitzung.

Zu Beginn der Sitzung erhält Finanzminiſter Dr.
Herme s das Wort. Er wendet ſich gegen die Vorwürfe
des Abgeordneten Wels wegen der Stundung der Kohlen-
ſteuer, weil die uns feindlich geſinnte Preſſe des Auslandes
jede Gelegenheit benutzt, um Material gegen die deutſche
Regierung zu ſchmieden. Eine Stundung der Kohlenſteuer
iſt tatſächlich erfolgt; das iſt aber nichts Ungewöhnliches.
Bei einer Reihe von indirekten Steuern iſt eine ſolch
Stundung aus volkswirtſchaftlichen Gründen bereits vor-
geſehen. Nun lagen bei der Kohlenſteuer zwingende wirt-
ſchaftliche Gründe für eine Stundung vor. Jm September
war vereinbart worden, daß den Arbeitern zwei Drittel
ihres Lohnes jeweils einen Monat früher gezahlt werden
ſollten. Für den Ausgleich dieſer mamentanen Kriſis gab
es zwei Wege: Kohlenpreiserhöhung oder kurzfriſtige Stun-
dung der Kohlenſteuer. Um der Volkswirtſchaft eine weitere
Preisſteigerung zu erſparen, wurde die Stundung der Koh-

lenſteuer beſchloſſen. Von der vom 30. September bis
;31. Dezember 1922 fälligen Kohlenſteuer ins insgeſammt

21,9 Milliarden geſtundet worden. Davon ſind bis heute
19,1 Milliarden eingezahlt, ſo daß nunmehr tatſächlich
noch 2,8 Milliarden geſtundet ſind, wovon 2 Milliarden
am Ende des Monats und der Reſt gegen Ende März
zur Zahlung kommt.

Abg. Dr. Hefferich (Dnat.): Als ich die beiden dicken
Bände des Etats vor mir ſah, legte ich mir zuerſt die
Frage nach den Druckkoſten vor. Der Haushaltsplan iſt
ja nur, wie der Miniſter ſagt, ein Programm. Und doch iſt
Ordnung kein Luxus, ſondern ein Lebensbedürfnis
auf das ein Staat auch in Zeiten der Bedrängmis nicht verzichten
darf. Der Etat erhält ſeine Signatur durch das WortBillionen, und doch geben dieſe erſchütternden Ziffern
nur ein ſchwächliches Bild der Wirklichkeit, ſie beruhen
noch auf den Verhältniſſen vom Oktober. Der Finanzmi-
niſter berechnet den geſamten Etat auf 1,9 bis 2,1 Billionen
Mark. Dieſe Ziffern beziehen ſich aber wohl lediglich auf
den ordentlichen Haushalt. Wenn wir den außerordentlichen
Etat dazu rechnen. wird der Geſamtetat nach dem heutigen
Standpunkt auf mindeſtens 7 Billionen zu rechnen ſein,
und das Defizit wird nach dem heutigen Stande mit 5
Billivnen nicht zu niedrig bemeſſen ſein. (Hört? Hört!)
Dabei ſind noch keine Reparationsleiſtungen und Sach-
leiſtungen in Anrechnung gebracht. Der Finanzminiſter hat
uns leider keine Ueberſicht über die Ergebniſſe des lau-
fenden Rechnungsjahres gegeben. Aber nach den Dekaden-
ausweiſungen des Finanz miniſteriums wird ſich der Etat
des laufenden Jahres auf rund 1 Billion 735 Milliarden
ſtellen, darunter allein 750 Milliarden in den letzten drei
Dekaden. Auf das Jahr berechnet bedeutet das eine Jah-
vesausgabe von 9 Billionen Mark. Wie wir dieſe Aus-
gaben durch Einnahmen decken ſollen, das weiß vielleicht,
um mit Herrn Wels zu reden, nur der liebe Gott (Heiter-
keit). Jch möchte von dem Finanzminiſter nicht nur die
Geſamtziffer der Ausgaben und Einnahmen im laufenden
Jahr haben, ſondern auch die einzelnen Ziffern für die
Betriebsverwaltungen, für die Durchführung des Friedens-
vertrages uſw.

Erſt die Politik Poincares hat wieder alles in Grund
und Boden zerſchlagen, was unter ſchwerſten Opfern zur
Sanierung unſerer Verhältniſſe geſchehen war. (Hört! Hört!)
Im Dezember ſtieg die ſchwebende Schuld allein um 116
Millharden Mark; als die Hand Poineares bereits zum
Schlage erhoben war, da ſtieg die ſchwebende Schuld um
das Doppelte des Betrages in einem Mongat, wie ſie über-
haupt im Juli vorigen Jahres ausgemacht hatte. (Hört,
hört!) Dieſes ſelbſtmörderiſche Verfahren muß vorüber ſein.

Zu einer ſachlichen Mitarbeit und zu einer ſchärfſten
Bekämpfung der Hinauszögerung der Steuerzahlung zu Un-
gunſten des Reiches ſind wir feſt entſchloſſen. (Beifalk
rechts). Aber erſte Vorausſetzung iſt. daß man ein Ende
macht mit Experimenten wie Notopfer und Zwangs-
anleihe, über deren Veranlagung allein ſchon viele Mo-
nate hingehen müſſen. (Unruhe links). Bei Notopfer und
Zwangsanleihe ſind diejenigen die Dummen, die ihrer Pflicht
zu dem erſten möglichen Termin genügt haben, (Unruhe)
Jch gehöre ſelbſt zu den Dummen. (Heiterkeit). Sie können
die Leute mit der Laterne ſuchen, denen auf die Dauer,
eigene Dummheit Freude macht. Der Steuerbureaukratismus
muß verſchwinden. Der zunehmende Anteil des Gehaltes
und Lohnzuges an dem Steueraufkommen beruht auf der

progreſſiven Proletariſierung des deutſchen Volkes, dem
Schwinden der Vermögen. (Zuruf links: Folgen der Kriegs-
politik! Gelächter rechts). Jhr Dolchſtoß iſt viel ver-hängnisvoller geweſen. (Lebhaftes fehr wahr! rechts!) Die
fortſchreitende Verarmung trifft am meiſten die geiſtigen
Arbeiter und den Mittelſtand.

Aus Stadt und Umgebung
II Uhr Poſzeiſtunde.

In Merſeburg tritt die 11 Uhr-Polizeiſtunde mit dem
heutigen Tage in Kraft. An Jugendliche unter 16 Jahren
dürfen keine alkoholiſchen Getränke ausgegeben werden.

Milchverkaufspreis vom 28. Jannar 1923 ab:
Kleinverkaufspreis für das Liter Vollmilch für alle

Verbraucher 332 Mark.
Diebſtähle.

Auf dem heutigen Wochenmarkte wurde einer Frau aus
der Manteltaſche das Portemonnaie mit 10000 Mark ge-
ſtohlen. Einem Hausbeſitzer im Roſenthal verſuchten
Diebe das friſchgeſchlachtete Schwein zu ſtehlen. Ein
Kohlenwagen mit altem Eiſen beladen, das anſcheinend von
einem Diebſtahl herrüht, wurde heute beſchlagnamt. Die
Gewerkſchaft Grube „Gute Hoffnung“ bei Weißenfels hat
mitgeteilt, daß eine Handbohrmaſchine im Werte von einer
Million Mark geſtohlen worden iſt. Der Bohrer iſt 36
Millimeter ſtark. Die Maſchine trägt die Nummern 477
und 86 872. Eine Belohnung von 120000 Mark iſt aus
geſetzt.

Die Zahlung der Umſatzſieuer.
Wer umſatzſteuerpflichtig iſt, hat innerhalb des Mo

nats 1923 ber dem zuſtändigen Finanzamt für das Ka-
lendervierteljahr Oktober bis Dezember 1922 die verein-
nahmten umſatzſteuerpflichtigen Entgelte in einer Ge-
ſamtſumme als Voranmeldung anzugeben und den ſich
hüeraus ergebenden Steuerbetrag (2 v. H. der verein-
nahmten Entgelte) als Vorauszahlung abzuführen. Die
Vorauszahlung kann mittels Zahlkarte bewirkt werden.

Zahlreiche Steuerpflichtige ſind ihrer Vorauszahlungs-
pflicht für die erſten drei Kalendervierteljahre 1922 (Jan.
bis Sept. 1922) bisher nicht oder nicht genügend nach-
gekommen. Ueberſteigt die für die Umſätze 1922 veranlagte
Steuer den Geſamtbetrag der bis zum 31. Januar 1923
gezahlten Vorauszahlungen um mehr als 20 v. H., ſo
erhöht ſich, von anderen Nachteilen abgeſehen, die Steuer
in jedem Fall um 10 v. H. dieſes überſchießenden Bee
trages. Die Steuerpflichtigen können dieſen Nachteil ver-
meiden, wenn ſie die bisher nicht oder nicht in genügender
Höhe bewirkten Vorauszahlungen mit der im Januar fälligen
Vorauszahlung leiſten.

Vom Merſeburger Rentnerbund.
Freundliche Liebesgaben für unſere nach arbeitsreichem

Leben von der Not der Zeitverhältniſſe ſo ſchwer getroffenen
Rentner ſind wieder eingegangen. Hocherfreulich iſt es,
daß die Bitte des Rentnerbundes gütige Herzen und Hände
gefunden hat. Geſchwiſter Wilhelm, Ruth und Jnge brachten
3000 Mark. Von der Silberhochzeit des Bäckermeiſters
Alberts kamen 1009 Mark und 109 Mark für die „Krippe“
in der Seffnerſtraße. Direktor Pilling gab 1000 Mark.
Weitere gütige Gaben werden entgegengenommen von jedem
Vorſtandsmitglied. beſonders vom 1. und 2. Vorſitzenden
Brühns und Schwickert, Weitzenfelſerſtraße 19 und Burg-

724. Allen lieben Gebern ſei herzlichſter Dank ges
ſagt. Aufmerkſam gemacht ſei auch auf die Bekanntmachung,
betreffend die Mitgliederver ſammlung vom Dienstag, dem
30. Januar 1923 im „Tivoli“. Dieſe Verſammlung iſt in
ſonderheit auch mit Rückſicht auf Punkt 4 über Brikett-
Beſchaffung recht wichtig. Schw.

Einſchränkungen des Perſonenverkehrs.
Der Perſonenverkehr der deutſchen Reichsbahn ſoll in

nächſter Zeit um insgeſamt 15 bis 20 v. H. eingeſchränkt
werden. Die Einſchränkungen erfolgen zum Teil ſofort,
zum Teil von Mitte nächſter Woche ab. Wenn auch die
Dienſtkohlenlage der Reichsbahn zur Zeit noch günſtig iſt
Vorrat etwa 40 Tage), ſo müſſen doch bei der Ungewißheit
der Lieferung von Kohle in das nichtbeſetzte Gebiet die Er
ſparnismaßnahmen ſofort einſetzen.

Die februagar-Eiſenbahnfahrpreiſe.
Am 1. Februar tritt bekanntlich eine 100prozen-

tige Erhöhung der Januarfahrpreiſe ein. Die Mindeſt-
fahrpreiſe werden ſowohl für Einzel- als auch für Zeit-
karten von 11 Kilometern auf 9 Kilometer herabgeſehtt.
s werden alſo die Strecken unter 9 Kilometer wie für 9Kilometer bezahlt werden müſſen. Das Abrunden der Be-

träge wird in bisheriger Form beibehalten. Von Merſe-
burg nach Berlin koſtet eine Fahrt dritter Klaſſe 2200
Mark, nach Halle 170 Mark, nach Leipzig 640 Mark, nach
Mücheln 210 Mark, nach Weißenfels 210 Mark, nach Naum-
burg 390 Mark. Die Schnellzugszuſchläge werden gleichfalls
um das Doppelte erhöht.

Die Fahrkartengeltungsdauer.
Bei der letzten Fahrkartenpreiserhöhung am 1. Januar

hatte die Reichseiſenbahn zugelaſſen, die kurz vor dieſem
Tage gelöſten einfachen Fahrkarten ihre viertägige Gültigkeit
unverkürzt beibehielten, daß alſo Reiſen auf dieſe Karten
innerhalb dieſer Geltungsdauer noch angetreten oder fort-
geſetzt werden konnten. Dieſe Anordnung bleibt auch künf-
tig bis auf weiteres beſtehen. Demgemäß können auch
bei der zum 1. Februar ds. Js. bevorſtehenden Fahrpreis-
erhöhung, bei der die jetzigen Fahrpreiſe verdoppelt werden,
z. B. die am 31. Januar gelöſten einfachen Fahrkarten noch
bis zum 3. Februar weiter benutzt werden. Zur Ver-
meidung von Mißhelligkeiten wird jedoch ausdrücklich be-
merkt, daß die Fahrt innerhalb der viertägigen Gültigkeit
der Karten zu Ende geführt ſein muß. Es genügt nicht, daß
ſie innerhalb der Geltungsdauer lediglich angetreten iſt.
Die Gültigkeit der Karten erliſcht um 12 Uhr Mitternacht
des vierten Geltungstages. Dauert die Eiſenbahnfahrt fahr-
planmäßig hierüber hinaus, ſo muß für die Reſtſtrecke, die
nach 12 Uhr Mitternacht gefahren wird, eine neue Fahr-
karte zum erhöhten Fahrpreiſe nachgelöſt werden, wozu unter
Umſtänden der tarifmäßige Preisaufſchlag für Reiſende hin-
zutritt, die mit ungegültiger Fahrkarte betroffen werden.
Weitere Lohnerhöhungen im mitteldeuntſchen Braunkohlen

bergbau
Zwiſchen den am Tarifvertrag für den Braunkohlen-

bergbau beteiligten Parteten wurde am 25. Januar in
Berlin eine Vereinbarung getroffen, nach welcher die Löhne
in den Kernrevieren um durchſchnittlich 2670 Mark je

J

Bes chtigung ernetengehe 1u,

Günstige Preise.

ſtraße 8 und von der Stadtſparkaſſe auf Girokonto Nr.
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Schicht erhöht werden. Jn den Randrevieren Forſt und
Oberlauſitz beträgt die Erhöhung 92 Prozent, in den üb-
rigen Randrevieren 90 Prozent dieſer Zulage. Einbegriffen
in dieſe Zulagen iſt eine Erhöhung des Hausſtands- und
Kindergeldes um je 130 Mark auf 280 Mark. Das Gezähe-
eld wird verdoppelt. Alle Erhöhungen treten unter der
orausſetzung einer vollen Abdeckung der den Werken ent-

ſtehenden Belaſtung am 29. Januar 1923 in Kraft.
Weitere Erhöhung der Buchdruckerlöhne und

Druckpreiſe um 75 Prozent.
Die Tarifkommiſſion des Deutſchen Buchdruckgewerbes

hat beſchloſſen, für die beiden Wochen vom 29. Januar his
zum 11. Februar eine Lohnerhöhung auf 30 000 Mark ein-
treten zu laſſen, und für die Woche vom 12. bis 18. Fe
bruar auf 36 000 Mark in den Spitzenlöhnen. Die Lohn-
erhöhung ſteht in Verbindung init der weiteren Steigerung
der Preiſe für alle Materialien und hat die Erhöhung der
gegenwärtigen Druckpreiſe um 75 v. H. erforderlich gemacht.

Zur Deutſchnationalen Opſerwoche
wird uns geſchrieben: Die Opferwoche der Deutſchnationalen
Volkspartei hat in allen Kreiſen volles Verſtändnis ge-
funden. Es ſind die Parteizentrale ſowohl aus den Lan-
desverbänden wie aus Kreis- und Ortsvereinen zahlreiche
gari Sgegangen. aus denen die freudige Aufnahme,
welche die Opferwoche im ganzen Lande gefunden hat, in

radezu erhebender Weiſe zum Ausdruck gekommen iſt. Jmgemeinen hat auch die Organiſation der Hausbeſuche
durchaus geklappt und es iſt damit zu rechnen, daß mehr
als eine Million Hausbeſuche in der letzten Woche gemacht
worden ſind, um von den Mitgliedern das für jeden
feſtgeſetzte Opfer von einem halben Tagesverdienſt r
fordern. Völlig aber und bis ins letzte Haus kann eine
ſolche Organiſation nicht durchdringen, da ſie durchweg
auf ehrenamtliche Mitarbeit aufgebaut worden iſt, wobei
immer wieder, durch Krankheit und ähnliche Gründe ver-
hindert, ein Teil der Mitarbeiter verſagen wird. Alle, die
auf dieſe Weiſe noch keine Gelegenheit hatten, ihre Opfer

zum Wiederaufbau unſeres Vaterlandes beizutragen, wer
den gebeten, ihren Beitrag an das Poſtſcheckkonto der
DNVP., Berlin NW. 7, Nr. 50 482 oder an das Bankhaus
F. W. Krauſe u. Co., Berlin, zu überweiſen.

(„Danton“ in den Kammerlichtſpielen.
Wiederum iſt es ein außergewöhnliches Filmwerk, das

den Spielplan der Kammerlichtſpiele beherrſcht. Ein Stück
Geſchichte aus der franzöſiſchen Revolution mit all ihren
WGrauſamkeiten und Sittenloſigkeiten zieht an dem Auge
vorüber. Der Film heißt:: „Danton“, und man muß der
Herſtellerfirma, der Wörner-Filmgeſellſchaft Leipzig, zuge-
ſtehen, daß ihr die Herſtellung ſehr gut gelungen iſt. Dem
Regiſſeur Buchowetzki gebührt uneingeſchränkles Lob, denn
er hat uns gezeigt, daß es außer Lubitſch Männer gibt, die
imſtande ſind, ein Werk von der Gewalt des „Danton“ ſo auf
die Leinwand zu bringen, daß jede einzelne Szene packt und
erſchüttert. Freilich ſind es zwei hervorragende Darſteller,
die ihm die Sache leichter gemacht haben und dem Film
zu jener gewaltigen Wirkung verhelfen: Jannings als Dan-
ton und Krauß als Robespierre. Krauß hat die Maske des
blutdürſtigen Robespierre glänzend getroffen, und hat eine
große Szene im Film. Der furchtbare innere Kampf, der
ſich in den Zügen des eiſernen Diktators malt, bildet den
Gipfel darſtelleriſcher Kunſt, eine Meiſterleiſtung. Sonſt
beherrſcht Jannings als Danton, der große Volkstribun mit
dem Löwenhaupte das Werk. Hilde Wörner gibt als Gaſſen-
mädchen, das ſig plötzlich in ſeidenen Kleidern ſieht, eine
Sonderſtudie. un zum Film ſelbſt. Nach den erſten
Akten kommen Akte voll von wirklichem dramatiſchen Ge
n ſcharf pointiert, wirkſam geſteigert, mit ſtarkem

bſchluß. Gerade die Schlußakte ſind ſpannend in ihrer
Entwicklung und wuchtig in ihren Wirkungen. Die Bilder,
in denen Danton im Zuſammentreffen mit Robespierre ſich

zum Todfeind macht, die Wiedergabe der großen
Tribunalſzene und ſchließlich das Schlußbild Danton auf
dem Sſchafott werden bei jedem Beſchauer bleibenden
Eindruck hinterlaſſen. Die Maſſenſzene, in der tauſende
Bürger drohend gegen die Richter Dantons vorſtürmen, um
dieſen zu befreien, iſt großartig gelungen. Photographie und
Belichtung ſind glänzend.
Film, der, abgeſehen von einigen Kleinigkeiten neben die
beſten deutſchen Prunkfilme gehört; ſogar neben „Madame
Dubarry“ und „Katharina die Große“. Da großer An-
drang zu den Aufführungen herrſcht, wird von der Direktion
gebeten, auch die Nachmittagsvorſtellungen Zu beſuchen, in
welchen das volle Programm ohne Kürzung zur Vorführung

gelangt. d.Die Zehntauſendmark-Briefmarke in Sicht.
Mit dem Jnkrafttreten der neuen Gebührenordnung

wom 15. Januar ſind von den vorhandenen Freimarken
die Marken zu 3, 6 und 12 Mark entbehrlich geworden; ſie
ſollen nebenher aufgebraucht werden. Neue Freimarken zu
25 Mark befinden ſich in der Herſtellung, ſie werden vor-
ausſichtlich noch vor Ende Januar verſandfertig. Rollen-
marken zu 25 Mark können vor Mitte Februar nicht geliefert
werden. Dagegen wird die Reichsdruckerei mit der Ver-
ſendung von Rollenmarken zu 40 und 50 Mark MitteJanuar beginnen. Rollenmarken zu 100, 200 und 300 Mark
werden ſo ſchnell gls möglich hergeſtellt werden. Später
folgen auch ſolche zu 400 und 500 Mark. Die Freimarken
bis zum Werte von 500 Mark werden künftig nur noch
in der gewöhnlichen Markengröße gedruckt werden. Die
größere Form kommt für die Werte von 1000 Mark an in

nwendung. Die Herſtellung von Marken zu 1000 und
2000 Mark iſt bereits veranlaßt worden. Marken zu 3000,
5000 und 10000 Mark ſind in der Anfertigung begriffen.

J Wichtige Neuerungen im Eiſenbahn-Güterverkehr.
Mit ſofortiger Gültigkeit ſind die nachſtehenden wichtigen

Aenderungen der Eiſenbahnverkehrsordnung in Kraft getre-
ten. Künftig wird in dem Fallle, wenn ein Wagen vor der
Bereitſtellung wieder abbeſtellt wird, eine beſondere Gebühr
erhoben, die 3900 M. beträgt. Wird ein lade-
recht geſtellter Wagen unbenutzt zurückgegeben, ſo wird das
tarifmäßige Wagenſtandgeld vom Zeitpunkt der Bereitſtellung
an berechnet. Für Frachttarife, die nur als Duplikate ver
wendet werden, iſt das verkleinerte, doppelſeitig bedruckte
Muſter nunmehr zugelaſſen. Die Lieferzeit erfährt eine
Verlängerung inſofern, als ſie dann, wenn der letzte Tag der
ſelben ein Sonn oder Feſttag oder der Werktag vor dieſen
iſt, erſt am folgenden Werktage abläuft. Beſonders wichtig
iſt endlich noch die Aenderung, daß eine Entſchädigung bei
Ueberſchreitung der Lieferfriſt künftig nur dann gezahlt
i wenn ein etwaiger Schaden ausdrücklich nachgewieſen

rd.
1 Milliarden für die Kleinrentner Preußens.
Wie der „Amtliche Preußiſche Preſſedienſt“ mitteilt, hat

der Miniſter für Volkswohlfahrt den Oberpräſidenten 1192
Millionen Mark aus Reichs und Landesmitteln zur Unter
ſtützung notleidender Kleinrentner und Förderung von Ein
richtungen für ſolche überwieſen. Hierzu tritt ein den Ge-
meinden obliegender Zuſchuß, der die Geſamtſumme der bis
Ende März d. J. zu verteilenden Mittel auf 11 Millliarden
erhöht. Die n erteilung dieſer Mittel iſt den
Poren? neten hörden beronders zur flicht gemacht

rden.

Alles in allem ein großartiger

CLetzte Depeſchen
Die Abſchnürung vollzogen,

Eſſen, 27. Januar. (Eig. Drahtber.) Nach hier vor
liegenden Meldungen iſt die Abſchnürung des Ruhrge-
bietes von dem übrigen Reich heute Nacht 12 Uhr voll-
zogen worden. Damit iſt die ſogenannte Zollinie ge
ſchaffen.

Die geniglen Franzoſen.
Eſſen. 27. Janugr. (Eig. Drahtber.) Die Verſuche der

Franzoſen mit eigenem Perſonal auf dem ſtilliegenden
Strecken des Ruhrgebietes den Eiſenbahnbetrieb wieder
aufzunehmen, ſind bisher faſt gänzlich erfolglos geblieben.
An verſchiedenen Stellen ſind Züge, die von den Fran-
zoſen mit eigenem Perſonal abgelaſſen worden ſind, ent
gleiſt, ſo daß die Verwirrung auf den einzelnen Strecken
immer größer wird.

Der heutige Pollarſtand: 27000.
Berlin, 27. Januar. (Eigener Drahtbericht.) Der

Dollar notierte heute vorbörslich 25 000--26 0009, mittags
12 Uhr 26 900--27 000.

beſetzung von Buhnßöfen,
Eſſen, 27. Januar. (Eig. Drahtber.) Jn Kupferdreh

iſt geſtern nachm. ein franz. Eiſenbahnzug mit Truppen ein
getroffen, die den Bahnhof beſetzt halten. Die Franzoſen
ſind ſpäter bis zur Station Steele vorgedrungen.

Keneral Begouite oberſter Chef
Paris, 27. Januar. (Eig. Drahtber.) Die Schaffung

ines Generalkommiſſariates für das Rheinland und das
Ruhrgebiet ſcheint jetzt aufgegeben worden zu ſein. Die
Einheitlichkeit der Leitung ſoll dadurch geſichert werden,
daß General Degoutte als oberſter Chef des Ruhrgebietes
bezeichnet wird.
Die engliſche Preſſe zur Morgtoriumsverweigerung

London, 27. Januar. „Times“ rügt ernſthaft den geſt
rigen Mehrheitsbeſchluß der Repko. Die franzöſiſche Po itik
rechtfertige immer mehr die Anſicht derer, die dahinter P
den Plan ſehen, von Deutſchland im Jntereſſe Frankreichs,
das reiche deutſche Induſtriegebiet abzutrennen. Der
politiſche Mitarbeiter der „Daily News“ erklärt, die
neuen Beſchlüſſe der Reparationskommiſſion haben das in
britiſchen Kreiſen herrſchende Unbehagen noch geſteigert.
Gerüchtweiſe verlaute, daß die Rechtsbeamten der Krone
die franzöſiſche Aktion als eine Verletzung des Ver-
ſailler Vertrages anſehen.

r
e

Jm ſozialpolitiſchen Ausſchuß des Reichstages wurde
die Allgemeinberatung des Geſetzes über Kleinrentnerfürſorge
begonnen. Der Regierungsentwurf ſtellt ein Rahmenge-
ſetz dar, das die Verpflichtung der Gemeinden für die
Kleinrentnerfürſorge feſtlegt und Zuſchüſſe des Reiches für
dieſe Hilfe in der Höhe von 80 v. H. der ſachlichen Auf-
tvendungen e Die Fürſorge ſoll nach den vom
Reichsarbeitsminiſterium vorgelegten Richtlinien erfolgen.

Borjammiungen und Peranſtuitungen,

Der chriſtliche Verein junger Männer ladet Alt und
Jung laut heutiger Anzeige zu einer Reihe von Vorträgen
in der Zeit vom 28. Januar bis 3. Februar jeden Abend
8 Uhr in den „Herzog Chriſtian“ ein.“

Die Merſeburger Rudergeſellſchaft verſammelt ſich mor-
gen abend im Bootshaus. Graf Luckner wird als Gaſt
anweſend ſein.

Handpuppentheater (Kaſperſpiel). Junge Leute im Alter
von 14 bis 17 Jahren, die Luſt zum Mitſpielen haben,
können ſich am Mittwoch abend im „Herzog Chriſtian“
melden. (Siehe Anzeige.)

Veths Geſellſchaftshaus. Heute Abend 8 Uhr findet
die Eröffnungsvorſtellung der Troiſi-Tour, die von jetzt ab
jeden Monat hier gaſtieren wird, ſtatt. Der in jeder Weiſe
reichhaltige und erſtklaſſige Spezialitätenſpielplan wird ſicher
ſeine Anziehungskraft nicht verfehlen. Wir wünſchen dem
Unternehmen von Herzen 3 volle Häuſer.

Ein Ultimatum an die Halleſche Schupp.
Halle, 26. Jan. Oberpräſident Hörſing hat die Gebäude

und Einrichtungen der Halleſchen Polizeiverwaltung mit
Beſchlag belegt, veranlaßt durch die Weigerung der Polizei,
die Bedingungen der Staatsregierung, unter denen die hieſtge
Polizei auf Grund des Verwaltungsgeſetzes verſtaatlicht
werden ſoll, zu akzeptieren. Da die Staatsregierung ohne
Sen Beamtenapparat die Verwaltung jedoch nicht über-
nehmen kann, werden die Beamten in ultimativer Form
aufgefordert, ſich bis zum 29. Januar der ſodann ſtaatlichen
Polizeiverwaltung zur Verfügung zu ſtellen.

Aus Provinz und Reich
Eine dunkle Geſchichte.

BVerlin, 26. Januar. Der unaufgeklärte, gewaltſame
Tod eines jungen Mädchens rief in der vergangenen Nacht
die Berliner Kriminalpolizei nach dem „Hotel zur Sonne“
in der Gollnowſtraße 34. Dort kehrte ſpät abends ein
Paar ein, das als ein 23 Jahre alter Arbeiter Wilhelm
Sſchlulze und ein. 18jähriges Dienſtmädchen Margarete
Lange feſtgeſtellt wurde. Kurz darauf wurde das Zimmer-
mädchen durch einen dumpfen Knall auf das Zimmer der
beiden Gäſte aufmerkſam. Jn dem gleichen Augenblick kam
auch ſchon Schulze heraus und rief nach einem Arzt. Das
Mädchen war bereits tot. Es hatte einen Schuß in den
Kopf erhalten. Schulze, der eine kleine Verletzung am Arm
hatte, gab an, ſeine Begleiterin habe mit der Piſtole
ten Ein Srhuß habe ſie getötet und ihn ſelbſt am
Arm verletzt. Dieſer Darſtellung widerſpricht der Befund.
Schulze wurde feſtgenommen. Auffallend iſt, daß man bei
der Toten, die ohne Beſchäftigung war, 60 000 M. fand.
Schulze beſaß 20 000 M. Die Leiche wurde beſchlagnahmt.

Untergang eines Fiſchdampfers vor der Weſermündung.
Hamburg, 25. Januar. Der Fiſchdampfer „Sperber“

iſt vor der Weſermündung gekentert und geſunken. Neun
Mann der Beſatzung ſind ertrunken; zwei Mann wurden
durch einen anderen Fiſchdampfer gerettet.

e D Handel und Perſeßr,
Neue Deviſſenhauſſe.

BVerlin, 26. Jan. Zu einer erneuten, außerordentlich
ſcharfen Aufwärtsbewegung der Deviſen und ausländiſchen
Zahlungsmittel kam es während des heutigen Börſenver-
kehrs auf die Nachricht der vorausſichtlichen Ablehnung des
von Deutſchland gewünſchten Moratoriums in der heutigen
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Pariſer S kung der Repko. Während in den Vormit agsſtun-
den noch ein Kurs von 21 600 Mark für die Dollarnote ge-
nannt wurde, ſtellte ſich dieſer ſpäterhin auf 25 000 M. i

J cen die Führung übernahmen.

deutſchen Montankonzern einzudringen.

I hauſſierenden

Börſenbeginn wurden genannt:: Dollarnoten 23 000 bis
24 000 M. Auszahlung Holland 9085 M., Schweiz 4300
Mark, London 107 000 M., Paris 1500 M., Belgien 1320
M., Jtalien 1100 M., Chriſtiania 4200 M., Kopenhagen

4450 M., Stockholm 6150 M., Prag 640 M. und Budapeſt
8 M. Von Noten wurden öſterreichiſche mit 30 M., Polen-
noten mit 74 M., ungariſche mit 750 M. und Rumänen mit
10 600 M. umgeſetzt.

Jn den Nachmittagsſtunden war der Deviſenmarkt weiter
erheblichen Schwankungen ausgeſetzt. So zog der Dollar,
nachdem er gegen 2 Uhr mit 23 500 M. angeboten wurde,
bis 312 Uhr wieder guf 24600 M. an. Nach einem
vorübergehenden Rückſchlag auf 23 500 um 4 Uhr erreichte
der Dollar gegen 5 Uhr einen Stand von 25000 M.

Amtliche Berliner Wechſelkurſe vom 26. Januar.
Amſterdam 9177—9223, Stockholm 6184 50--6215, 50

Rom 1107,221112,78, London 108228,75-- 108 771,25,
Newyork 23191,87—23308. 13, Paris 1486, 27—1493 73,
Zürich 4314,904335,62, Prag 643,38 646, 62.

Effektenbörſe ſehr feſt.
BVerlin, 26. Jan. Der hieſige Platz hat be eits rereinzelt

anſehnlichere Kursſteigerungen als dieſe erlebt, aber nicht
in dem Ausmaße, wie ſich dieſelben diesmal abwäickelten.
Die Preisſteigerungen betrugen auf der ganzen Linie durch-
ſchnittlich bis zu 5000 o, gingen aber für verſchiedene Ge
biete ſo am Montanaktienmarkt, am Markt der ausländiſchen
Renten, für chemiſche Werte, der einzelnen Elektrizitäts-
aktien und für verſchiedene Spezialpapiere ſo Petroleum-
werte, ganz erheblich hierüber hinaus. Neben den fortge-
ſetzten Auslandskäufen geben die vorliegenden un-
I günſtigen politiſchen Meldungen den Anlaß zu weiteren er
heblichen An ſchafſſungen ſeitens des Publikums wie der Seku-
lation. Wie bisher, war es wieder eine auffallende Er-
ſcheinung, daß bei der allgemeinen Kursſteigerung wiederum
die Werte der Rhein-Elbe-Union mit ganz erheblichen Avan

Anſcheinend ſind franz ö-
ſiſche Kreiſe andauernd bemüht, gerade in dieſen größten

Von beſonders im
Preiſe geſteigerten Werten ſind w. Bochumer, mit
einer Kursſteigerung von 20000, Luxemburger von 17 000,
Gelſenkirchen ſowie Harpener von je 15000. Siemens-

Schuckert von 13 000, Köln-Neueſſen 18 000, Phönix 17000,
Eſſener Steinkohlen 14 000, Laura 10 000, Rheinſtahl 14000
J Lothringer 13000 und Deutſche Waffen von 21000. Von
Petroleumwerten gewannen Deutſche Petroleum 14 000, Jvus
16 000 und Erdöl 4000. Otaviminen gewannen 13 000 M.,
Zolltürken wurden um 9000 e höher bewertet.

Jnländiſche Anleihen etwas ruhiger, 31 proz.
Reichsanleihe und 4proz. Conſols um 20 bis 30 gebeſſert.
Kriegsanleihe bis 115 56 anziehend, Schutzgebietsanleihe
wurde vorbörslich mit 43 500 geſprochen.

Auch nach Schluß der Börſe blieb die Stimmung durch-
aus weiter feſt, wenn auch an etlichen beſonders ſcharf

Montanwerten geringere Abſchläge zu ver-
zeichnen waren.

Produktenmarkt.
Berlin, 26. Januar. Feſt aber ruhig. (Nichtamtlich).

Drahtgepr. Weizen- und Roggenſtroh 12 500-13 000, draht-
gepr. Haferſtroh 12 500 13 000, bindf. gepr. Weizen- und
Noggenſtroh 12 100--12 500, geb. Roggenlangſtroh 12 300
bis 12700, loſe geb. Krummſtroh 11300--11 700, Häckſel
13 500-14 000, handelsübl. Heu 11 500 12 000, gutes Heu
12 000--12 700, Kokoskuchen 29 000--32 000, Reisfutter-
mehl 28 000--32 600, Weizenkleie 14 090, Biertreber 14 500,
Treber 13000, Haferſchalen 10 500, Haferkleie 10000,
Strohmehl 10 000, Palmkernſchrot 14000 für 50 Kilo-
gramm einſchl. Verpackung. Alles ab Verladeort.

Mittagsbörſe: (Amtlich). Weizen, märk. 40 000
bis 40 500, Roggen, märk. 36 500—37 500, weſtpr. 36000
Gerſte, Sommer-, märk. 31 500--33 000, Hafer, märk. 27 50
bis 28 500, Mais Waggon frei Hamburg 39 500, alles
für 50 Kilogramm in Mark. Weizenmehl 105 000-115 000,
ſeinſte Marken über Notiz bezahlt. Roggenmehl 93000
bis 100 000 für 100 Kilogramm brutto einſchließlich Sack
in Mark. Weizenkleie 20 000-21000, Roggenkleie 20 000
bis 21000, Raps 55000-60000, Viktoriaerbſen 57- bis
60 000, kl. Speiſeerbſen 50—-55 000, Peluſchken und Wicken
6065 000, blaue Lupinen 24—26 000, gelbe Lupinen 24-
bis 50 000, Seradella 75--85 000, Rapskuchen 24—26000,
Trockenſchnitzel prompt 1212 500, Zuckerſchnitzel 18- bis
19 000, Torfmelaſſe 8000 bis 8500, Kartoffelflocken 18-
bis 19 000 für 50 Kilogramm in Mark ab Abladeſtationen.

Berliner Metallpreiſe vom 26. Januar.
Elektrolytkupfer 7617, Raffinadekupfer 6475—6550,

Weichblei 27002900, Rohzink 3400--3600, Aluminium
9537, Bancazinn 19900 20000, Reinickel 1280013000,
Barrenſilber 445 450000.
Großhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr mit dem Einzel

handel.
Kaffee, roh 6500-8100, Kaffee geröſtet 75008500

Getreidekaffee 475—-500, Korinthen, 1922er Ernte 3500
bis 3800, Roſinen, 1922 er Ernte 2000—-2500, Sultaninen
in Kiſten 3500-5000, Mandeln, bittere 3300 3800, Man-
deln ſüße 5000--6000, Mandelerſatz 1500 2500, ſchwarzer
Pfeffer 28003000, weißer Pfeffer 3800—4100, Kaneel
7000--10000, Piment 1800--1900, Speiſeöl 3300--3500,
Tee 1216000, Heringe geſalzen, in Orig.-Tonnen, Schotten
230-260 000, do. Norweger 120 150 000, do. deutſche
210--220 000, Gerſtengraupen 675—-725, Haferflocken loſe
675--720, do. in Paketen 800860, W 390330,
Maispuder 800810, Maismehl 570—-590, Maisbrocken-
ſtärke 850 890, Maisgrieß 570620, Reisſtärke 10007
bis 1300, glac. Tafelreis 950 1200, Burmah-Reis 875 bis
900, Bruchreis 665--700, Weizengrieß 700800, Weizen-
mehl 675--750, weiße Bohnen 675--750, Speiſeerbſen 750
bis 950, Makkaroni 900 1000, Schnittnudeln 700—850
Birnen getr. 340--400, Pflaumen, getr. 460--1350, Mohn-
ſaat 1120-1200, Schweineſchmalz 3720--3900, KKunſtſpeiſe-
fett 2800 2900, Margarine 27093217, Corned-Beef,
12/16 Ibs. p. Kiſte 105—-125 000, Speck geſalzen 3300 bis
3600, Kunſthonig 420--510, Marmelade 325--500, Hirſe
775—850.

Der Frankkurs
geht an allen Börſen langſam aber ſtetig zurück. Die franzö
ſiſche Großfinanz macht natürlich ſtarke Anſtrengungen ihn
zu halten und wußte einen kataſtrophalen Sturz bisher
erfolgreich abzuwehren. Dieſer Kampf iſt nur ein kleiner
und kaum Erfolg verſprechendes Mittel, Annek-
tionspolitik Frankreichs zu dämpfen.

Kapitalserhöhung.
Der Aufſichtsrat der Vandelektrizität G. m. b. H. za

Halle (Saale) hat beſchloſſen, der in Kürze ſtattfindenden Ge
ſellſchafterver ſammlung eine Erhöhung des Stammkapitals
h 25 Milllionen Mark auf 100 Millionen Mark vorzu

agen.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil:
L. Baltz. Sport: Hochheimer. Anzre7A. Rank. Druck und Verlag: Merſeburger Druck- und
Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Werſeburg.
Junge Leute im Alt.

von 14-17 die Luſt

altbewährten Fabrikate,

Katalog gratis. abends 8 Uhr (2. Tür
Smil Cevy, hildesheim

Stadttheater Halle

Sonntag, nachm. 2 Uhr:
(Geſchloſſene Vorſtellung).

Lohengrin.
Sonntag, abds. 7.30 Uhr:

zu verkaufen. Wir warnen vor dieser mißbräuchlichen e r
Benützung unseres Namens und des guten Rufs unserer Dienstag, abds. 2.30 Uhr

Das kaufende Publikum achte Kater Lampo.

t Es wurde in letzter Zeit häufig versucht, gestrickte Kobertu. Kertram
woll Strayasier Srae: 5 t Anzüge, die nicht von uns hergestellt waren, als Montag, abds. 7.30 UhrQua Amnie e Der WettlautMk I8 900, viele 4 „Bleyle's Knabenanzüge“ oder „Bleyle's Sweater“

streng darauf, daß bei jedem einzelnen Stück der Name r
„Bleyle“ und nebenstehende Schutzmarke angebracht ist. e Zanberflöte

Donnerst., abds.7.30 Uhr:

Kater LampeNicht jeder gestrickte Anzug ist ein Bleyle-Anzug. Freitag, abds. 7.30 Uhr:

Fahrradgummi haben, mitzuſpiel., wer Wilh. Bleyle, G. m. b. H., Stuttgart

Fah äd den gebeten, ſich im gKiderbagerrelf Herzog Chriſtian Alleinige Herstellerin von Bleyle's Fabrikaten.
Mittwoch, d. 31. d. M.,

Die näckstgelegene Verkaufstelle wird auf Wunseh durch die Fabrik mitgetoilt.

Die Founrnalisten.
Sonnabd., abds. 7 Uhr:

Peer Gynt.
Sonntag, nachm. 3. Uhr

(Geſchloſſene Vorſtellung.)

Polenblut.
Countag, abds. 7.30 Nhr:
Die Gezeichnoeten.links vom Hauptein

gange) einzufinden.

Am 23. d. M. verschied plötzlich der Vorsteher
unserer Hauptreparaturwerkstatt

ferrRohbert hoffmaunn

in Groß-Kayna einer unserer langiährigen, pilicht-
getreuen Beamten und Mitarbeiter, der es verstanden
hat, auch in den schwierigsten Zeiten seinen Wir-
kungskreis in vorbildlicher Weise auszufüllen.

Wir werden dem Verblichenen ein ehrendes
Andenken bewahren

Die Direktion
cer Gewerkschaften Michel

und Vesta, Groß-Kayna.

Trikotagen
Strümpfe
Handſchuhe

Sportartikel

bewährteſter Marken

der echten geſtrickten

Jm Handelsregiſter
Nr. 49: Mitteldeutſche
Induſtriewerk G. m. b. H.,
worm, G. F. Grätz Co,,7 Merſeburg a. S, it ein
getragen Durch den Be
ſchluß der Geſellſchafter
vom 29, November 1922
iſt die Firma ab geändert
in: Mitteldeutſche Jn-duſtriewerke, Geſellſchaft
mit veſchränkter Haftung,

Wollwaren

warme Unterzeuge

wollene Strickgarne

Lager und Alleinverkauf

Bleyle- Anzüge u. Sweater
zu Hriginnlpreiſen

Otto Dobkowitz.

Merſeburg. Das Stamm-
kapital iſt auf 1500000
erhöht. Dem Kaufmann
Kurt Herzog in Merſ eburg
iſt Prokura erteilt, DerGefellſchaftsvertrag iſt in

den 85 1 (Firma), 5GSiammtaxitalß 15 (Ver-

wendung des Reinge-
winns)abgeändertworden
Der Fabrikant Friedrich
Grätz in Eisleben iſt nicht
mehr Geſchäftsführer.

Amtsgericht Merſeburg,
10. Januar 18988.

Im Genoſſenſchafts
regiſter Nr. 10: Ländliche

Die Großhandels-
preiſe wirken ſich im
Detail noch nicht aus.
In dieſerUebergangs-
zeit können Eie noch

günſtig kaufen.

Geld
dazu zu haben Sie ſicher

noch in alten
Schmuchſtücken

geſtillt
29. Jan. Jm Bannkreis
30. Jan Unerbittliche F
31. Jan. Preisgegeben!
1. Febr. Die größte Tat

Febr. Sr muß aber h
Eintritt

So r Verein Männer.

m Vorträge
i. d. Zeit vom 28. 1.-3. 2.
im oberen Saal des „Herzog Chriſtian“.

Themen:
28 Jan. Wie wird das Sehnen unſerer Zeit

eiſerner Macht.
vrderungen.

der Weltgeſchichte.
2 Febr. Erhvoben in den Adelſtand.

errſchen!

frei!

Spar und Darlehnskaſſe
v. Go d, Gilber,

Platin, Hublee

höht. Die 8 37 und U
Veundorf, e. G. m b. H., su Benndorf bei Körbis- Hauotverkaufsſtelle: i W ſeinkunet- Bühne z
arf iſteingetragen: Durch p welche nennt Neues Schützenhaus Tel. 29 233Beſchluß der Generalver Paul Schultze Sohn d t Sie raglen abends 3 Unr es

dieſel en in der eſammlung vom 22. No- Merſeburg, Götthardtſtr. 4 Sonntags nachmittags 5 nd abends 8 Upr: z
veomber 1922 iſt die Haft- schmelze Das grohe Fest Prſumme auf 20000 er a Das grobe Vest- Programm.Gastspiele erstklassiger Kabarett Känstler.v. Heeringen
des Statuts ſind abgeändert. vwlügel Jeden vierten Tag Programmwechsel.

Oelgrube 7.
Preiſe dem Kursſtanda z z ebrauchtAmtsgericht Merſeburg, Pianimos 2

22. Januar 1923. kagft und erbittet Angebote möglichst unter An-
e abe des V abrtikats und Alters des Instrument

sten otypistäm

Anfängerin r ſucht

Man die Exped d Bl Bauge'ch. Friedrichſtr. 36

Jjagd wagen
77 angemeſſen. Stellung r in MerſeBrieftaſche verloren. (Tafelkiaviere werden nicht gekautt.) an durg du z. 1. 4. ſteht zum Verkauf

Abgeben geg. Belohnung C. A. Klemm, beipzig, Neumarkt 26. Fernr. 22 096. 15. 4. 28. 346/23
in d. Geſchäftsſtelle d. Bl.

C. Günther,

jeden Abend 8 Uhr

C S

Wohltätigkeitskonzert

zum Besten unserer bedrängten
Volksgenossen im Ruhrgebiet.
Dienstag, den 30. Januar 1923,

abends 8 Uhr
in Beth's Gesellschaftshaus.

Wiederholung des Konzertes
der Volkssingakademie vom 6. (325.

Leitung: Wilhelm Prenkner
Ausfälrende: Sopran: Marta lrenkner

Ienor: lans Becke
klavier: Margarete Sauer

ritz Busch
Chor: Volkssingakademie.

Eintrittskarten: Saal 200 M. in der Stollberg schen
und Pouch'schen Buchhandlung, bei den
Herren Börsch und Stiebritz und an der
Adendkasse.

ſing Meißchen
3 Kiewninge, die e Könige der Luft.

Ein gnt erhaltener

heth's

besellshaſtshaus

Heute Sonnabend 27., Sonntag 28.
Montag 29 Januar,

der Kieſen- Großſadt- -Variete-Gpielplan

Irgisi- Tour!
10 Attraktipnen, 30 Künſtler

Erſtklaſſige Orcheſter-Muſitk!
Schlager auf Schlager

U. a.

allerneunueſte Senſationen

Henneberg, der brillante Mimiter.
Ransä und Fernand, moderne Tänze.
3 Gerhardt Braſil, Doppel Drahtſeil Akt.
Franz Kaiſer, der ſamoſe Humoriſt.
Omar und KRlaidg, fabelhafte Equilidriſten.Truppe WMazurek, abrobe len und Fkarier.

Jlſe Ellfeld, das Phänomen.
uſw. ufw.Einlaß 7 Uhr. Anfang s ühr. Perverk an

zu er mäßigtem Preiſe Tiefer Keller 4 und im

R Theaterlotkal. An der Kaſſe Aufſchlag!

e
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23 des Merſeburg
Sonnabend, den 27. Januar 1923

er Tagebl ttes

Helft den Brüdern un der Ruhr
Die Not unſerer weſtlichen Volksgenoſſen

am Rhein und an der Ruhr ſchreit zum Himmel.
Franzöſiſche Räuberbanden bedrängen und er-
preſſen im Ruhrgebiet in ſchamloſer, aller Menſch
lichkeit und allem Recht Hohn ſprechender Weiſe.
Und kein Menſch im Ausland hilft. Auch England,
das übertölpelte, u. das ſalbungstriefende Amerika
eines Wilſon ſehen mit verſchränkten Armen
dem mitverſchuldeten Unheil zu. Nur durch
Deutſche konnten Deutſche beſiegt, nur durch
Heutſche kann deutſchen Brüdern geholfen
werden!

Darum gebe jeder, was er vermag. Jede
zBabe iſt willkommen, und doppelt gibt, wer
chnell gibt. Der Verlag nimmt Gaben gern
entgegen und führt ſie ſchnellſtmöglich ihrem
Zweck zu.

Verlag des Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt).

Weitere uittung: Major a. D. Schmid 3000, Schw. 500,
Paſtor Ballin, (Kirchenſammlung in Spergau und Kirch-
dorſ) 1701, T. v. B. 3000, Sanitätsrat Dr. Witte 10000,

(4. Rate) 1000, (zuſ. 17 000),
(3. Rate) 1000, (zuſ. 17 000),

Vortrag Mk. 62 420. zuſammen Mk. 78 620.

Kegenwartsleiden un Zzukunttsorgan
der deutſchen Wirtſchaft.

Unſere Zeit krankt daran, daß Gegenwartsleiden in
Hrer Bedeutung überſchätzt, künftige drohende Gefahren
indeſſen unterſchätzt werden. Dieſem Gefühl iſt es zu

iſchreiben, daß wegen kleiner Schäden übertrieben viel
Aufhebens gemacht wird. während man einem viel gefähr
Kcheren Verhängnis faſt widerſtandslos freien Lauf läßt.
Die Erlaſſe der Landesregierungen über frühere Polizei
i Verbot öffentlicher Luſtbarkeiten und Beſchränkung

Luxusverbrauches in Gaſtſtätten haben neben den be
troffenen Intereſſenten auch alle die auf den Plan ge-
vuſen, welche ſeit Jahren gegen jede „unnötige Beſchränkung
des Wirtſchaftslebens“ aufzutreten pflegen. Es bietet gevade kein erhebendes Schauſpiel, wenn all das, was von ge-

walttätigen fremden Mächten über uns verhängt wird, als
unvermeidliches Fatum hingenommen wird, aber gegen jede
Selbſtbeſchränkung nachdrücklich Proteſt erhoben wird. Der
Verſailler Vertrag hat ganzen deutſchen Gewerben deg
Garaus gemacht (Kriegsinduſtrie, Luftſchiffbau uſw.). Wo
ganze Erwerbsſtände in furchtbarem Elend verſinken, wird
gleichfalls nur billiges Mitleiden ausgeſprochen und eine
vocht kärgliche Hilfe gewährt. Dies gilt beſonders für die
Preiſe 99 Prozent enteigneten privaten Rentner,

eit ſie feſtverzinsliche Werte beſitzen. Allerdings hat
vie wirtſchaftliche Vernichtung der Rentner und weiter
Kreiſe der geiſtigen Arbeiterſchaft für andere Stellen finan-

Vorteile im Gefolge gehabt: ſo haben die öffent-
n Organe ihre früheren Goldmarkſchulden in Papier-

warkſchulden umgewandelt und es dahin gebracht, daß die
innere Belaſtung trotz ungeheuer angeſchwollener Nominal-

fern heute viel geringer iſt, als früher. Dabei handelt
ſich übrigens nur um einen Scheinvorteil. Die Ver

c n

volkswirtſchaftlich notwendigen Sparbetrieb ſo gut wie völlig
ausgerottet, und die Folgen werden noch nach Jahrzehnten
ſelbſt dann nicht überwunden ſein, wenn ſich die Dinge wider
Erwarten ſchnell zu unſeren Gunſten wandeln ſollten.

Die genannten Verbote der Länder und Gemeinden
bringen in der Tat für erhebliche Gruppen von Erwerbs-
tätigen eine ſchwere Bedrohung des Daſeins. Gaſtwirte,
Kellner, Künſtler, verſchiedener Art uſw. werden hart be-
troffen.
gerade in der gegenwärtigen Zeit rückgängiger Konjunktur

ſehr ſchwer werden, anderweitig einen Broterwerb zu
finden. Jn der gleichen Lage waren aber auch vor Jahren
die in der Waffen- und Munitionsfabrikation, beim Luft
ſchiff“ und Flugzeugbau, auf den Kriegswerften uſw. be
ſchäftigten Arbeiter und Angeſtellten. Auch ſie haben ſich
unter dem Zwang der Lage zurechtfinden und ein neues
Arbeitsgebiet ſchaffen müſſen. Wer gegen die Luxus-
verbote und die Vergnügungsbeſchränkungen unter Hin-
weis auf die geringen wirtſchaftlichen Erſparniſſe, die da-
bei erzielt werden, Einſpruch erhebt, bedenkt nicht, eine wie
große Rolle gerade heute pſychologiſche Momente ſpielen
Die zahlreichen in Deutſchland weilenden Ausländer blicken
heute mit beſonders ſcharfen Augen darauf, wie ſich unſer
Volt in dieſer maßlos verſchärften Kriſe benimmt. Unſer
Entſchluß, unnötigem Aufwand zu entſagen und auf ge-
räuſchvolle Vergnügungen zu verzichten, wird im Aus-
lande Eindruck machen. Aber auch in den Reihen unſerer
eigenen Volksgenoſſen wird es zur Beruhigung beitragen,
wenn die ſchroffen Unterſchiede zwiſchen arm und reich
weniger grell und ungeniert zutage treten, als dies bisher
der Fall geweſen iſt. Gerade jetzt können durch Uebernahme
ewiſſer verhältnismäßig kleiner Gegenwartsleiden die Zu
unftsſorgen der deutſchen Wirtſchaft gemildert werden. Die

jeweilig lebende Generation hat nicht nur Rechte für ſich
ſelbſt, ſondern auch Pflichten gegen ihre Nachfolger.

W. W.

Bus Grunſtückſnerrgeſet.
Preußiſcher Landtag.

Berlin, 26. Januar 1923.
Zur dritten Beratung ſteht in der heutigen Sitzung der

Geſetzentwurf über den Verkehr mit Grundſtücken.
Abg. Dr. Hoffmann Münſter (Deutſchnational) trat

den vorgeſtern gegen ihn gerichteten Angriffen des Miniſters
Hiertſiefer, die ſich ſämtlich auf Mißverſtändniſſe zurück-
führen ließen, entgegen. Die Deutſchnationalen hätten nie-
mals ein ſolches Geſetz, wie es jetzt vorliege, verlangt, wohl
aber ein Geſetz gegen die Ueberfremndung des deutſchen
Grundbeſitzes, nicht eine Vorlage zur Sozialiſierung des-
ſelben. Von einer Zerſtörung und Zertrümmerung des Be-
ſitzes würden die Beſitzloſen niemals Vorteile haben. Ganz
natürlich müſſe eine Einrichtung, wodurch der mit dem Vor-
kaufsrecht Ausgeſtattete, nämlich die Gemeinde, auch mit dem
Recht ausgeſtattet iſt, über die Genehmigung eines Kaufes
zu entſcheiden, zu einer Quelle der Korruption wer-
den. Der Redner betonte, den Charakter des Geſetzes kenn-
zeichne es, wenn die h h in der Abſtimmung
darüber den Gegenſatz zwiſchen Beſitzenden und Nichtbeſitzen-
den ſehen wollen. Wir haben heute keine Veranlaſſung,
angeſichts des Raubeinfalles in das Ruhrgebiet uns etwa
durch Paragraphen des Verſailler Vertrages gegenüber Fran-
zoſen und Belgiern noch gebunden zu fühlen. Die Vorrechte
ſind hinfällig, die dieſen Ententeangehörigen hinſichtlich des
Grunderwerbs bisher zugeſtanden werden mußten.

Nachdem der ſozialdekratiſche Abg. Ha as den Stand
punkt ſeiner Fraktion dargelegt hatte, erörterte

„Abg. Dr. Leidig Deutſche Volkspartei) die Vor-
geſchichte des Geſehentwurfes. Durch die Ungeſchicklichkeit
des Wohlfahrtsminitſteriums ſei das Geſetz bedauerlicherweiſe
zu einem Zankapfel der Parteien geworden. Der Regierungs-
entwurf ſei für ſeine Partei unangehmbar geweſen. Beſſe-
rungen habe erſt die Ausſchußarbeit gebracht.

Nachdem noch der Abg. Dr. Bredt (Wp.) kurz dem
Regierungsſtandpunkte entgegengetreten war, nahm Miniſter
Hirtſiefer das Wort. Seine Ausführungen waren von
einer kaum erklärlichen Schärfe; ſie ſchufen eine Situgtion,

f

mchtung des feſtverzinslichen Sparkapitals hat den ſoliden, die für einen Miniſter zum mindeſten höchſt erqu
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Es wird den aus dem Beruf Hinausgedrängten

icklich iſt.

Miniſter Hirtſiefer ging ſoweit, den deutſchnationalen Ab-
geordneten Dr. Hoffmann unehrlicher Kampfesweiſe zu be
zichtigen, ein Vorwurf, den der deutſchnationale Abgeordnete
Winckler nachdrücklichſt bedauerte und entſchieden zurück
wies.

Politiſche Rundſchau
Dor einer Einigung mit Amerika

Dem Reichstage iſt ein deutſch-amerikaniſches Abkommen
zugegangen, das eine friedliche Einigung der Kriegsſchäden
zwiſchen beiden Staaten vorſieht und wohltuend wirtktt,
gegen die Bedingungen des Verſailler Vertrages, den Ameri-
ka bekanntlich nicht unterzeichnet hat. Zunächſt will man in
einem Kommiſſionsverfahren die Höhe der Schäden feſtſtellen
und ſich ſpäter über die Schuldtilgungen einigen. Amerika
komm ſchon jetzt uns weſentlich entgegen und verlangt keine
Entſchädigungen für Militärpenſionen und Kriegsgefangene
und für die Unterſtützungsgelder, die Amerika den Ange-
hörigen amerikaniſcher Kriegsgefangener in Deutſchland
zahlen mußte. Die Kommiſſion ſoll binnen ſechs Monaten
ihre Beratungen abſchließen. Als „Unparteiiſcher“ fungiers
der Richter des höchſten amerikaniſchen Gerichtshofes. Das
Abkommen dürfte die Beziehungen zwiſchen Amerika und
Deutſchland weſentlich fördern, da Deutſchland das Gefühl
hat, daß Amerika uns keine unerträglichen Forderungen
ſtellen wird. (Wir wollen abwarten.)

Kaſpareks Lügenmärchen.

Der Landbund ſchreibt uns:
Gottlieh Kaſparek, der Schriftleiter des „Volksblattes“,

ſieht jetzt ein, wie das große Erwachen durch die geſamte
deutſche Volksgemeinſchaft geht, wie die Arbeiterſchaft immer
mehr den einzig möglichen Weg erkennt, der uns zum Heih
führt und wie ihm und ſeinen Freunden die letzten Felle
wegzuſchwinnen drohen. Daher beginnt er gröblich die Land
wirtſchaft wieder einmal in alter Weiſe als Prügelknaben
hinzuſtellen.

Wir wollen uns mit dem Lügenmärchen des Herrn
Kaſparek nicht die Finger beſchmutzen. Herr Kaſparek, der
wegen ganz gemeiner Betrügereien ſeinerzeit im Gefängnis
geſeſſen hat, iſt wahrſcheinlich der richtige Mann, der es
wagen darf, die deutſche Landwirtſchaft zu verleumden.
Er ſoll uns nur einen Landwirt nennen, Der den
Feinden Vieh oder Getreide geliefert hat. Es wird ihm eben-
ſo gehen, wie ſeinerzeit den Erfindern der Kartoffelliefſe-
rungsmärchen, welche ſich die von uns ausgeſetzte Belohnung
auch nicht verdienen konnten. Außerdem hat die Land
wirtſchaft überhaupt weder mit den Viehhändlern des
Weſtens noch mit den Vorgängen an der Berliner Börſe
und ihrer Kaufluſt nach dem Rhein irgendetwas zu tun.
An der Börſe ſpekuliert der Kaufmann und nicht der Bauer.

Wie das provinzialſächſiſche Landvolk zu ihren Brüdern
an Rhein und Ruhr ſteht, hat es in den großen Tagen
dieſer Woche mit Wort und Tat deutlich genug zum Aus-
druck gebracht. Die Sammlungen des Landbundtages ſchließen
mit 20 Millionen Mark ab und weiterhin ſind unsbereits vom Kreislandbund Aſchersleben 209
Zentner Weizen zur Verfügung geſtellt. Dies
iſt der Beginn einer neuen großen Sammlung in allen
Kreislandbünden der Provinz. Die Landwirtſchaft iſt zu
Opfern bereit, ſie bittet aber auch dringend alle anderen
deutſchen Volksgenoſſen, die roten Verleumder und Ehr
abſchneider, welche in die große deutſche Volksgemeinſchafé
einen Keil hineintreiben wollen, indem ſie gegen das Land
volk hetzen, gebührend an den Pranger zu ſtellen.

Die Reichsbahn im Fahre 1922 ohne Fehlbetrag.
Verlin, 25. Januar. Ebenſo wie für die Monate

April bis Oktober [922 werden auch für die Zeit vom
Oktober 1922 bis Januar 1923 die Ausgaben der Reichs
bahn im ordentlichen Haushalt durch die Einnahmen gedeckt.
Es betrugen für die Zeit vom 1. April 1922 bis 31.
Dezember 1922 die Einnahmen (in Millionen Mark): Per
ſonen und Gepäckverkehr 30 280, Güterverkehr 442 468,
ſonſtige Quellen 12 483, im Ganzen 485 231: die Ausgaben:
Hauptverwaltung 290, Betriebsverwaltung 472 295, ſon
ſtige Zwecke 56, Schuldendienſt 9600, im Ganzen 482 341:
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kerhurd hennece
von A. Klein-Roſſell.

Nachdruck verboten.67)

Den ganzen Tag lag ich nun auf der Lauer. Als es
dunkelte, verließ Hartungk in ſeinem Mantel das Haus
und ging diesmal auf Umwegen zu Morkowski. Jch wollte
vun den Verſuch machen, ihr Geſpräch zu belauſchen, mußte
aber leider davon abſtehen, do gerade eine Frau mit dem
GEcheuern der Treppe beſchäftigt war.
geſtattete mir aber wenigſtens die Beobachtung der beiden.

r Rolladen war nämlich handbreit über dem Fenſter-
s hängen geblieben, ſo daß ein fingerbreiter Spalt der
ibe unbedeckt war.
Hartungk ſtand neben Morkowki, der auf ſeinem Sche-

wek ſitzen geblieben war, und redete eindringlich auf ihn
Morkowski ſchüttelte anfangs den Kopf und machte,

ich deutlich ſehen konnte, erregte Einwendungen, ſchien
dann aber überzeugen zu laſſen. Ueber die Natur dieſer

terhaltung blieb ich völlig im Unklaren, denn ich konnte
einmal den Klang ihrer Stimme hören Jch ſpähte zum

weiten Male durch die offenſtehende Haustüre und ſah nun
zu meiner Freude, daß das Weib die Treppe verlaſſen hatte.
Auf den Zehen ſchlich ich zum Schlüſſelloch, als ſich plötzlich
der Drücker bewegte und ein fingerbreiter Lichtſtrahl auf
den Flur fiel.

Jn demſelben Augenblick kam das
Dreppe herab.

Zuerſt hatte ich geglaubt, daß man in der Werkſtatt auf
mich aufmerkſam geworden wäre, und ich wollte ſchon wieder
For Hauſe hinauseilen, als ich die folgenden Worte auf-

Weib wieder die

„Alſo es bleibt dabei: um neun Uhr dreißig. Tele
gramm: Kinderkleider abgegangen.

Es war Herrn von Hartungks Stimme.
Da die Frau ſchon ganz unten war, konnte ich das Haus

nicht mahr verlaſfen, ohne aufzufallen. Gs blieb mir nichts

Ein glücklicher Zufall

erſte erreicht hatte, ging unten die Türe und Hartungk ver-
ließ das Haus.

Jch kehrte nun ſofort um und ging ihm nach, da ich
fürchtete, bei längerem Warten ihn nicht mehr einzuholen.
Leider machte ich unterwegs die Erfahrung, daß er den Ver-
foolger gewittert haben mußte, denn er brachte es fertig, mich
in der Nadelgaſſe zu verſetzen. Jch holte ihn zwar ſpäter
wieder ein, aber nur um ihm von neuem aufzufallen.

Da ich damit rechnen mußte, daß er mich erkannt hatte,
verſprach ich mir nichts mehr von einer Fortſetzung der Ver
folgung durch mich ſelbſt und wendete mich an einen Herrn
Bär aus der Petermannſtraße, dem ich die Angelegenheit
übertrug.

Heute früh iſt nun eine Wendung eingetreten, die es
mir zur ſchweren, aber unabweisbaren Pflicht macht, Jhnen
den Stand der Sache rückhaltlos mitzuteseken. Jch bitte Sie,
ſich erinnern zu wollen, daß dieſe Mitteilungen zunächſt für
den Kriminalkommiſſar beſtimmt ſind. Jch komme mr dabei
faſt wie ein Angeber vor, aber ich ſehe leider nur dieſes eine
zuverläſſige Mittel, um ein unſagbar großes Unglück zu ver
chüten. Eine Dame Jhre Tochter, Herr Kommiſſar,
hat heute durch einen beſonderen Boten dieſes Schreiben er-
halten.“

Greve, deſſen Geſicht fich immer mehr verdüftert hatte,
griff haſtig nach dem Brief. Er las das Schreiben zwei-
oder dreimal raſch durch.

Als er das Geſicht Nieolai wieder zukehrte, war der
Ausdruck zwar ernſt, indeſſen bei weitem nicht ſo unfreund-
lich, wie dieſer gefürchtet hatte.

„Jch erinnere Sie nun auch meinerſeits an unſere Ab-
machung und bitte, alle Fragen, die ich ſtelle, nur dem
Krimimalkommiſſar beantworten zu wollen. Dieſen Brief
haben Sie nicht geſchrieben

„Nein.“
„Sieht die Schrift der Jhren ähnlich?“
„Jch ſelbſt würde ſie kaum unterſcheiden können.“
„Was hat die die betreffende Dame dem Boten ge

antwortet
„Sie hat in der Aufregung ja gefagt. Der Jnhalt traf

ſie völlig unvorbereitet, und da ſie keine Zeit zum Ueberlegen

hatte h„Es kommt uur zunächſt auf die Tatſache an,“ ſchnittWrig, als den Harmlofen zu ſpielen und an ihr vorbei in
eines der oberen Stochverſe zu klettern. Als h aber das ihm der Kommiſſar das Wort ab. „Die Dame hat nan

aber nicht bis um die angegebene Zeit gewartet, ſondern Sie
heute früh ſchon beſucht, nicht wahr?“

„Allerdings. Das iſt aber doch ein großes Gtück
Greve machte eine abwehrende Handbewegung.
„Darum können wir uns ſpäter kümmern. Jſt zwiſchen

Jhnen und Jhrer Beſucherin etwas verabredet worden, das
mit dem Brief zuſammenhängt?“

„Nein.“
„Sie erwähnten vorhin, daß Sie wegen Hartungk an

einen Jhnen bekannten Profeſſor in Dorpat gefchrjeben haben.
Jſt die Antwort ſchon da?“

„Seit heute morgen Sie lautete ungefähr ſo, wie man
es erwarten konnte. Hier iſt ſie.“

Der Kommifſar las dieſes Schreiben mit halblauter
Stimme:

„Verehrter Freund!
Jch bitte Sie, es entſchuldigen zu wollen, wenn meine

Antwort länger auf ſich warten ließ, als Jhrer Ungedus
und meinen freundſchaftlichen Gefühlen für Sie lieb ſein
konnte. Mir war die Familie aber nicht bekannt, ich mußte
genaue und zuverläſſige Erkundigungen einziehen, was
einem Lande wie Rußland ſehr zeitraubend iſt. Dafür hoffe
ich aber auch, daß ihr Ergebnis erſchöpfend ſein wird.

Baron Horſt Fesdor von Hartungk iſt ein Sohn des
Barons Gerhard von Hartungt, der das Gut Hartungke
hof ziemlich klein für ruſſiſche Verhältniſſe, ſtark belaſtet
und durchaus nicht etwa der Stammſitz der weit verzweigten
Familie weſtlich Kreuzburg beſitzt. Feodor von Hartungk
iſt eine ganz beſonders launiſche Spielart der Natur geweſen
Die Hartungks waren niemals gerade ſchöne Menſchen, noch
hervortretender iſt aber der beſchränkte Zug, der ihnen als
eine Art Familieneigentümlichkeit anhaftet und in der Se
gend geradezu ſprichwörtlich geworden iſt. Jn beiden Be
ziehungen ſoll nun der junge Feodor die vollkommenſte Aus
nahme geweſen ſein, die ſich denken läßt. Ebenſo vollkommen
ſoll ihm aber auch die rechtliche Denkungsart ſehlen, die
ſeiner Familie nicht weniger eigentümlich iſt als Beſchränkt
heit und mangelnde Schönheit. Die Grfahrungen, die Se
gemacht haben, ſcheinen dieſe Tatſachen nur allzu fehr zu
beftätigen.

Eortfetnng fobgt.)



mnkkhim Ueberſchuß 2,89 Milliarden Mark. Jn dem Ab-
luß ſind ſämtliche Koſten, auch der Schuldendtenſt, be
ckſichtigt. Da der ordentliche Haushalt der Reichsbahn

auch bereits für die erſten dret Monate des Jahres 1922
valanzierte hat die Reichsbahn ſich im Kalenderjahr 1922
krotz der großen Erſparniſſe des Wittſchaftslebens aus

ener Kraft und ohne Zuſchüſſe aus allgemeinen Reichs-
mitteln erhalten. Außer den Tariferhöhungen haben dies
die Erſparnismaßnahmen auf allen Gebieten der Verwaltung
er gebracht. Bekanntlich hatte die Reichsregierung

Reparationskommiſſion gegenüber die Verpflichtung der
Haushaltsbalance übernommen und der Erfolg
zeigt, wie ernſt es der Regierung in ihren Verſprechungenſen iſt. Der Einbruch der Franzoſen und lgier
uns Ruhrgebiet wirft natürlich, wie alle Aufbauarbett,
v auch das Gleichgewicht im Haushalt der Reichsbahn

akler Vorausſicht nach über den Haufen.

Coſte bei einem Bergarbeiterführer.
Eſſen, 26. Januar. Am Mittwoch Nachmittag um

'3 Uhr erſchienen zwei franzöſiſche Stabsoffiziere im Büro
des alten Bergarbeiterverbandes in Eſſen und eröffneten
dem Generalſekretär Graf, daß der jetzt abberufene Ober
üngenieur Coſte ihn zu ſprechen wünſche. Graf erklärte,
er lehne den Beſuch ab. Darauf kam Coſte zu Graf
und gab ihm die Verſicherung ab, daß die franzöſiſche
Regierung und m er ſelbſt großes Gewicht auf
ein harmoniſches Zuſammenarbeiten kegten. Die fran
öſiſche Regierung und er ſelbſt verbürgten ſich dafür, daß

n Beamten, namentlich den Betriebsräten, zugeſtanden
würde, was die deutſche Geſetzgebung und die Unternehmer
ihnen vorenthalten tten, wenn die Geſinnung für ein

S Arbeiten mit den Franzoſen vorhanden wäre.
raf hat dieſe Zuſicherungen ſcharf abgelehnt und geſagt,

die Behandlung der franzöſiſchen Arbeiter und der Ar-
weiter des Saargebietes gaben ihm Veranlaſſung, Coſte
keinen Glauben zu ſchenken. Er ſei Deutſcher und laſſe
die eigene nicht im Stich. Coſte meinte zum
Schluß, es würden ſich vielleicht Situationen ergeben, tn
denen Graf Verhandlungen wünſchen würde.

Förderſteigerung und VBetriebsräte.
Die ſächſiſche Glasinduſtrie hat ſehr unter Kohlenmangel

m leiden. Auf Antrag des Verbandes ſächſiſcher Glas-
duſrrieller faßten deshalb die Braunkohlengrüben des Bor-

Ferr Bezirkes in Uebereinſtimmung mit den Vertretern
Arbeitnehmerſchaft den Beſchluüß, für die ſächſiſchen

Slashütten weſtlich der Elbe an einem Sonntage zu fördern
und die geſamte Brikettproduktion dieſer Sonntagsarbeit
dieſen zuzuführen. Der Betriebsrat eines der größten Werke
des Reviers wollte ſich nur unter der Bedingung mitder Sonntagsförderung einverſtanden erklären, daß an dieſem
Cage die Betriebsleitung in die Hände des Betriebsrates
e würde. Dies Vorkommnis iſt kennzeichnend dafür,,
welche Auffaſſung Betriebsräte radikaler Richtung über die
E. und Rechte des Betriebsrates auf Grund des Be

sſsrätegeſetzes haben.

Huldigung vor der franzöſtſchen Botſchaft
Berlin, 25. Januar. Zu einer eigenartigen Demon-

i kam es in der Nacht vom Sonntag zum Montag vor
Gebäude der es iſchen Botſchaft am Pariſer Platz.
n zwei Uhr hatte dort eine ziemlich turbulante

zum Teil fragwür i ausfehende Geſtalten einge
nden, die Hoch rufe au rankreich ausbrachten und

ang in die Bot e verlangten. Die einſchreitende
lizei nahm einige Siſtierungen der Hauptſtörer vor und

nd bei ihnen eine Ergebenheitsadreſſe an Frank-ch, die ſie dem Botſchafter hatten übergeben wollen.
n dieſer dreſſe wurde die lebhafte Bewunderung und
nkbare Anerkennung Frankreichs im Ruhrgebiet ausge-

prochen und die Bitte vorgetragen, den Mitgliedern des
änterzeichneten Vereins die Führung der franzöſiſchen
rer von nun an geſtatten zu wollen und ihnen zugleich

der Ausübung ihres ſchweren Berufs die hohe Protektion
Frankreichs angedeihen laſſen zu wollen.

Wie ſich bei näherer Unterſuchung herausſtellte, handelte
es ſich um einen Verein der Einbrecher, Geld-

rankknacker und Bankräuber Berlins, von

Turnen, Spiel und Sport
Der Fußballſport des Sonntags.

e der mehr oder weniger eintönigen Reihe
der rbandsſpiele fällt morgen für Merſeburg ein be-
ſonderes Ereignis, das willkommene Abwechslung in die
hetzende Jagd nach den Punkten bringt. Leider werdenuns ja in Zukunft Gaſtſpiele guter Ligamannſchaften aus
der weiteren Umgebung zu immer größeren Seltenheiten
werden, da die ſtändig anſchwellenden Fahrpreiſe allmäh-
lich das Reiſen zu Sportzwecken ganz und gar zu erdroſſeln
drohen. Es iſt deshalb ein nicht hoch genug einſchätzendes
Verdienſt unſeres Sportvereins 99, daß er uns morgen das

Gaſtſpiel des Sportklub Erfurt auf dem 99er Platz
vermitteln will. Die Erfurter Gäſte ſind uns keine unbe-
kannte Mannſchaft mehr; erſt vor r mehr als einem
Vierteljahr weilte der Thüringer Altmeiſter beim V. f. L.,
der damals nach ſchönem Spiel knapp 1:0 gewann. Die
Erfurter (übrigens der größte Verein unſeres V. M. B. V.)

waren jahreläng in dem Thüringer Kreiſe tonangebend und
ſicherer Meiſterſchaftskandidat; jetzt hat die Elf eine ſchwere
Kriſe hinter ſich, nachdem man die Mannſchaft erheblich
verjüngt hat, ſo daß ſie jetzt wieder den 3. Tabellenplatz
in der Thüringer Liga einnimmt. Die Elf kommt morgen in
folgender Aufſtellung: n Müller, Carl; Anſchütz,
Kloſſek Ruda; Krämer, Lühlberg, Keiner, Hofmann,Schneider. Die bekannteſten Spieler ſind noch aus der alten
Zeit Carl, Ruda, Krämer und Mühlberg; Anſchütz iſt der
hervorragende Leichtathlet. Die ſchnelle und zäh kämpfende
Mannſchaft wird 99 eine harte Ruß zu knacken geben,
doch ſollte ſich auch hier die ſchon oft gemachte ahr
nehmung beſtätigen, daß der Sportverein mit der Größeſeines Gegners wächſt. Schiedsrichter iſt Praßze r Halle. Vor

h

Sport verein 932-Berseburg e. V.
Sonntag, d. 28. Jan. wachm 3 Unr, auf dem 99 er Sportolatz

Sport Urfazrt ngegen wportveretan 99

dem Spiel findet ein Handballwerbeſpiel 99 Polizeiſport-
verein Halle ſtatt.

Jm übrigen gehen die Verbandsſpiele ihren alten
Gang weiter. Jm Saalekreis kann jeder Sonntag, und be-
ſonders der morgige, wichtigſte Entſcheidungen bringen. Die
beiden Spitzenreiter Naumburg und Boruſſia müſſen morgen
recht auf der Hut ſein, um ohne Punktverluſt davonzukom-
men.; erſterer hat Sportfreunde, Boruſſia die 9ber zum Geg-ner. Wacker, der lauernde Hritte, wird Preußen-Komet
ſchlagen, während Favorit aus Weißenfels ſchwerlich un-
gerupft davonkommen wird. Das 5. Spiel endlich führt de

V. f. L.- Merſeburg in Halle mit 98
zuſammen, dem vorläufig erledigten Spitzenkandidat. Die
98er haben noch immer Erſatz in ihren Reihen, ſo daß es
V. f. L. morgen einmal möglich ſein müßte, die traditionelle
Niederlage gegen 98 in einen Sieg umzuwandeln. Jedenfalls
erſcheint der Ausgang recht offen.

Jn der erſten Klaſſe iſt Germanja ſpielfrei, da das
urſprünglich angeſetzte Verbandsſpiel gegen den Ortsgegner
99 vom Gauvorſtand mit Rückſicht auf das Gaſtſpiel Erfurts
abgeſetzt wurde. So bleibt nur noch das Spiel

Preußen Ammendorf 1910
auf dem Preußenplatz beſtehen, das unſere Schwarz weißenkein leichtes an bringen wird. Die
ſchlugen vorigen Sonntag r m wer und ſind nach kurzer
Schwächeperiode wieder im Kommen. Das erſte Spiel endete
1:1; viel torreicher wird es morgen kaum werden.

Für die übrigen Spiele verweiſen wir auf die eingegangenen
Verrinsnachrichten.

Eportverrin 99. Verbandsſpiele: 2. Germantag 9
(Kaſernenhoſ); 4. Röſſen 2. (99er Platz); dortſelbſt vorher
1. Jun. Mücheln. 1. Jgd. in Halle gegen Preußen-Komet.

Geſellſchaftsſpiele: I. S. C. Erfurt (99er Platz):
2. Jun. in Ammendorf.

Verbandsſpieke der IIh Klaſſe.
Nachdem am 14. Januar durch das Spiel Lauchſtädt

gegen Röſſen das Tabellenende geklärt wurde, indem Lauch-h

zahe'h c iſtenz die Polizei bisher noch keine Kenntnis ge
atte.

ſtädt Röſſen 4:1 ſchlug, fand am 21. Januar ein für die
Spitzenführung entſchebendes Treffen ſtatt. Hier ſchlug
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Neumark Mücheln der Ueberlegenheit mit demſelben Reſu
tat des Vorſpiels, nämlich 3:0 (2:0). Querfurt gewann, wie
vorausgeſagt, gegen den Tabellenletzten Röſſen glatt 9:0,
trotzdem Querfurt das Spiel mit 9 Mann zu Ende führen
mußte, da der Schiedsrichter 2 Spieler von Querfurt wegen
unfairem Spiel herausſtellte. Die Tabelle lautet nunmehr
folgender aßen:

e v

2 T z 2Verein W 5 Toreh i

Querfurt 71 6 l 1 26-6 2 2Neumark s 6 11 16: s o 2Müchein 7 4 3 12: 11 86Kotzſchen 6 31 ſ 3 14: 10 eVLauchſtedt 7 1 1 ö 10:18 3 11Röſſen 71 1 l «61 5 3260 l 1
Morgen ſoll es ſich in Neumark entſcheiden, wer tn

dieſer Klaſſe die Spitzenführung übernimmt.
ſpielt hier gegen Neumark. Unter Berückſichtigung des
eigenen Platzes, müßte Neumark gewinnen, wenn ſchließlich
auch nur knapp. Ein weiteres Spiel ſteigt in Lauchſtädt

wo Mücheln auf Lauchſtädt trifft. Hier müßte Mücheln
im Stande ſein, das Spfel für ſich zu entſcheiden, das
gleiche gilt r Kötzſchen, welche auf eigenem Platze gegen
Röſſen antritt.

Mitteldeutſchland Wefſtdeutſchlaund.
Morgen tritt Mitteldeutſchland im beſetzten Gebiet in

Düſſeldorf im Freundſchaftsſpiel den Weſtdeutſchen
gegenüber. Die urſprünglich aufgeſtellte Elf, die auch wir
einer ernſten Kritik unterzöogen hatten, iſt nunmehr voll
ſtändig umgeändert auf die Reiſe geſchickt. Es ſpielen
morgen: Baum, Höhne, Kummerköm (Fortung Leipzig),
Hofmann (Fort. Leipzig), Müller (S. C. Zwickau), Wuttke,
Weißenborn, Colditz (Fort. Leipzig), Bräutigam (Wacker-
Halle), Roßburg (Spielv. Leipz.), Apel (Germ. Leipz.).

Stockball (Hockey).
Der Sportverein 99 ſpielt morgen mit ſeinen beiden

Herrenmannſchaften auswärts. Die erſte iſt in Zeitz beim
Ballſpielklub beſchäftigt, während die zweite in Weißen
fels der Sportvereinigung gegenübertritt. Da beide Mann
ſchaften mehrfachen Erſatz und dadurch bedingte Neuauf
ftellungen aufweiſen, iſt ein Erfolg nicht ohne weiteres
garantiert. Die 99er Damenmannſchaft ſpielt morgen früh
auf dem Kaſernenhofplatz gegen Hockey-Club Halle.

Handball.
Die am vorigen Sonntag begonnenen Pflichtſpiele wer

den morgen fortgeſetzt. Auf eigenem Pl tz tritt der S port-
verein 99 gegen den Polizeiſportverein Halle an. Das
Spiel iſt als Werbeſpiel vor dem Fußballkampf 99
S. C. Erfurt gedacht. V. f. L. hat in Halle gegen Wacker

zu ſpielen.
Schwimmfeſt in Halle.

Am Sonntag, dem 25. Februar 1923, findet in Halle
ein Schwimmfeſt im Stadtbad zu Halle ſtatt. Selbiges
wird veranſtaltet vom Nordoſtthüringer Turngau Kreis 13
der D. T.), und iſt offen für die geſamte deutſche Turner-
ſchaft. Vorgeſehen ſind ſämtliche Schwimmarten. Meldungen
ſind bis zum 6. Februar an Turnbruder Danneberg, Halle,
Berliner Straße 3a einzuſenden. Sicherlich wird ber dieſem
großzügigen Schwimmfeſte auch die Merſeburger Turnerſchaft

vertreten ſein. Sch.Verſchiedenes. Wer wird in Düſſeldorf gewinnen? Die Mitteldeutſche Mannſchaft hat durch dke
letzte Neu- Aufſtellung u. E. große Ausſichten. Hoffentlich
ſind die Einigungsverhand kungen zwiſchen
Turnen und Sport, die am 15. beſprochen und am
25. ds. zum Beſchluß erheben würden, vom dauernden
Segen. Wir beſchäftigen uns ſchon in der geſtrigen Nummer
mit dieſer Beſchlußfaſſung. Jm Winterſport herrſcht
vreger Betrieb. Jn Ernſtthal a. R. hält der Thüringer Win-
terſportverband am Rennſteig ſeine Skimeiſterſchaftsläufe
ab. Die 3. Norddeutſche Rodelmeiſterſchaft wird im Harz
(Hahnenklee) ausgetragen. Jn Friedrichsroda findet ein
Bobrennen um den Hohmeyer-Pokal ſtatt. Die deutſchen
Turner und Sportler aus dem beſetzten Gebiet erlaſſen
Kundgebungen unverbrüchlicher Treue für das deutſche
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Curt bange

z JDenen heran
Halle g. hellee Telefon 1457.

Kleine Anzeigen
wie: Stellengesnche,

Angebote, Mietge-
sache, Vermietungen,
Kauigesuche, Ver-S

Seifen-
Spezial- Geschäft
franz Schnrfe,

Telephon 679

n

t 5
Regealmäbiger Personen u. Fraohtverkehrmit eigenen Dampfern. Anerkannt vorzüoliohe Onter- n e
bringung und Ferpflegqung för Reisende aller Klaasen
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in Halle a. Saale Lloyd Keisebüro

L. Schönlicht, Poststrabe
in Leipzig Nordd. Lloyd Generalagentur
Leipzig Lloyd -Reiseböro G. m. b. H., Post-

strabe l (am Augustusplatz)

In satingetöüttert

Extra Qualität No. 8S1 gen sind MUl. CUTO gestpli.
M. 5150.

FabrikniedB. Mere, M Meere

abgehalien.

Teemit immecrwährender Kinge.

m Hoorme Ersparnisse?
gartmann hunſen, Halle g. 3,

Für Merſeburg:
Se anhic,

Behörden, Vereinen, Gewerkſchaften bei Ab
nahme geſchloſſener Poſten Sonderprei e. Auch
wird guf Wunſch Vortrag mit Vorführung

Oelgrubo

käute als auch diverse
Anzeigen haden is
dem Mersedarger

Tagoolatt

Grosse Wirkung.Nr. 13.

Der Seppi jodelt:
Der gröste, enorm Zeit „Holdriuh!
u. Geld sparende Fort
schritt d. Kasiermesser-
technik. 1. Zart und leicht
gleitet d. Messer üd. d. Haut
2. Schmerz spielend nimm
es d n atärksten BSart ib und
bleibt jahrelang ohne

Eiui Schleifen haarschart.

Kaufe ſtändig
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z Leipzigerſtr. 72No 20 M. 3280 Warnung NMieechtean Klin- Nur in Hulle, v I. Etag

Geſchäftszeit 2--7.Becoek er.
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St
alle a. S.

Gold-,
I n. F i g

Jeden ſconſburrenzpretz
e

s e nkönigstrasss 5, e an Leipziger fur e
kauft

Silhber-,
j r.

i

wir

Fahrtver gü tung.

Platin-, Doublee-
Brugh, Iuxussteuerireis,

boll Sber Plan
S

(Bruch)

alte zußngeßisse
kauſt

Abramowitz,
Halle a. S. Sehmeerstr. l4, I.

TT
Zahngebiſſe, alte Münzen, gute Altertümer

kauft
E. Wroblinski, Halle a. 6.
Kl. Uirichſtr, 27 I, Cing. Völbergaſe.

Streng reell:

Silber FrychGol 2 Platin-
Brillanten, Zahngebisse, Brenustifte
sowie a mliiche Gegenstände in del-

metat! kantt

Mugo L all. Halle a. S.
Gr. Ulziehstr. 51.Eiegang O. W. -Michtspiele tlof recht

Luxussteuerirei!

Sie verkaufen gänzliegh luxussſewerfrei

Gold und Silberbruch-
gegenstäude

alte Dahngebisse, Brillanten
u W.

hulle5,, Niemeyerstr. Il
Mingang andwehr- Str.

Siegel A Co.
Streng reelle Baatenung!

Streng reell? Luxussteuerfrei!
Goid- ber RPlatin-Brillantes, Tabngebisse, pronpeſſle

sowie Simiſche Gegenstäsde in

Edeimetal kauft lauten
Rr. Hervog, Halle a. S.

Neue Promenade 10.

m

90000000000000000000000
Dach -Arßeiteniederget

in Schiefer, Ziegel und Pappe,
Kirchen Turm- n. Gchoruſtein Arbeiten

werden fachgemüäß und gewiſſenhaft ausgeführt.

Koſtenanſchläge jeder Zeit.

Paul hHoſfmunn, e
Fernruf 403 Fernruf 408.
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J efred Kluge, Friſenr

E.

Wendon Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M G BEI,
an O. Scholx Ww., Merseburg

Gotthardtstr. 34. ITelephes 453.

Originu Bornscheins

Universgl
hackimgschine
mit Parallelogrammen
Kombiniert verwendbar als

Konstruktion.

Verlangen Sie kostenlos und
unverbindlich ausführlichen
Prospekt und Gutachten

Stabile Bauart!

Sofort ab Lager lieferbar.

Bertha Bonne
buuchstäcdkt, Masch.-Fabrik.

Kartoffelpflanz-
lochmaschine
in vollendeter erstklassiger

Leicht im Zug! Glänzende Gutachten!

kaufen. Gobr. Coben,

Zur Fabrikation kaufe
ich laufend zu höchſten
Tagespreiſen Gegen-
ſtände aus

Gold, Silber, Platin
ſowie Queckſilber.

Leipzigerſtr. 10
Fernſprecher 357.

Speiserimmer
flerrea zimmer

Schlafrimmer
Kküchen und

ginzelne Höbel jeser
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empfiehlt in großer Aus-
wanhl
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Zahle für
ausgek. Hamenhanr
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bedeutend höher.

Werſebu rg, Bahnhofſtr. 3.

erſtklaſfige Fabrikate,
Kupfer, Bronceelager,
Schleifringanker 1-10
S ab Lager, verkauſt

günſtig

Willy Söhnert,
Woißeonfels-S.,

Marienſtr. 7 Tel. 718.
Angüge, Winterpaletots,
Ulfter, Schlüpfer, Joppen,
Hoſen preiswert zu ver

ig. Ribolaiſtr. 8,1.
Biedermeier Uhr und
Brehms Tierleben zu
kaufen geſucht. Preisang.
unt. 348/23 a d. Exp. d. Bl.

Silber waren, ne
Miſſion IIIIIIII

un vbren, Kett., Ringe60 1 a lalle, Sie J
1 IX,CUn C H. Lichtenstein.
BrWanten,

Iarktpliatz 13.Ermil Poenitsch jun., Halie, et Talamtstrasse.

Platin- IIIBrillontIl III b Silher-
Uhroen, Ketiten, Rings kauft laufend

I. Semndouv, Juwse isr und GoldarbeiterHatle, Große Ulrichstr. 25 e honrze,

Mi zeſlungen ſowie Pücher

wesden jederzeit zu bö ſten Tagsspreifen augekauft
Näheres zu erfrazen in der Beſehäftsſtelle dieſes Blattes.

Merſeburger S LKalender 1923

Preis nur 25 Mark
(aus ſchließlich Pouto)

zu haben in der Seſchäftsftelle des „Mevpſeburger
Tageblatt“ und in den hiefigen Buch u. Payierhöl.
ſowie in Lützen bei R. NVanmann

in Mücheln bei „Bote für das Geifſeltal“
in Dürrenberg b. Düvrrenberger Feitang“

aul Kutzleb)
in Sohkenditz bei Buchhöolg. M. Wachsmuth
in Weißenfels bei M. Cohmſtedts Vuchhèl.

Gold

War Papierabfäſſe D

e eben Leivaig I emer. 3096 Nonmarkt 36
friſche Trausporte I age r

i nrat
i. ne Zugochſ en Fianinos inninos
ſowie hochtragendse Kühe und Färfen Harmoniums d Harmoniumsbei uns zum Vorkhauf. eHaupegenofſenfehaft Grammophone Schallplatten
für Biehverwerineg. c. G. u. L. H. aGang wirtſchaftliche de Pianeſorie-

Halle a. Reparaturen StimmungenDeligzſcher Str. 3. 6335. Känetior-Notenrolien fär 63er u. S8er Apparate

W m x e e

z Seohmalestr. 19.

m e a m e a h
Jetzt ist es Zeit

Ibr Fahrrad emaillieres, vergickein und8

instanäsetzegn zu lassen

(Bigene Kmnaillieranstatt)
q Max Schneider, Merseburg,

h i W n W i c C W W e e

Iüctges älteres Hädhern

oder einfache Stütze für
gut bürgerlichen Haushalt
bei zeitgemäßem Lohn
zum 1. Februar geſucht.

Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle des
Werſeburger Tageblattes.Telefon 479.

zu 7.5, 5.2. 4, 1.5 und 1
strom wit Anlasszern sind
Alle Fabr. Saehsenwerk“

5 Elektromotoren
sehr gut erhalten (da wenig benuizi)

Angevote ant. „Hotore“ an die Geschafisst. d. Bl.

eſtungs-
P. S. lüc 230 Volt Gleich-
als äberzählig verkäuflieh
mit reiner Kapferwicklung,

und betriebsfahig.

gebrauchte

geſucht

zinſcßgdewunne
Sitz oder Liegewanne)., wenn auch de zu Bauſen

Offerten unt. R. A. 12 a.

180 Mark das Kilo
I

Austräger
S gesueht.

Nerseburger Iageblatt (Kreisblatt).

e Königsmünſe.
d. Exp. d. Bl

ander Sounabends.

2 h

Z S S

d

Sr.

S

S



Kreis-Amtsb
Merſebur

Zu beziehen durch ſämtlicheErſcheint Sonnabends.

e

Poſtanſtalten
zum Preiſe von 2,50 Mark vierteljährlich

Stück 4.

Vetrifft:. Typhusbekämpfung.
Die örtlichen Polizeiverwaltungen werden erneut auf

die Deranyg des n Miniſters für Volkswohlfahrt vom
15. Juni 1921 M. III. Nr. 1243 aufmerkſam ge-
macht, auf Grund deren nach Abſatz I der Anweiſung die

r verpflichtet ſind, Erkrankungen undodesfälle von Typhus oder Ruhr, ſowie von verdächtigen
Erkrankungen außer an den zuſtändigen beamteten Arzt auch
an den Reichskommiſſar für die Typhusbekämpfurg in Mit el
deutſchland in Jena und an die Batkteriologiſche Unter
fuchungsanſtalt in Halle aumgehend weiter zu geben.

Moör ſeburg, den 20. Januar 1923.
Vorſi tzende des Kreisausſchuſſes.

Kreisgeſundheitsamt.
J. A.: Kürſten.

J Polizeiverorounngbetreffend Hesinfektion bei anſtechenden Krankheiten
Auf Grund der s 6 und 15 des Geſetzes über die Poli

W vom 11. März 1850 und des s 142 deseſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30.
ulit 1883 wird mit S des Kreisausſchuſſes für
n Landkreis Merſeburg verordnet was folgt:

ß 1.
Die Haushaltungsvorſtände oder deren Stellvertreter

ind verpflichtet, bei Krankheitsfällen an Ausſatz, Cholera,
ocken, Fekte Flecktyphus, Unterleibs yphus, Diphthe ie, Ruhr,

Sdearlach, Genickſtarre, Körnerkrankheit und Tuberkuloſe,
laufend die von den Kranken benutzten Räume und Sachen
durch einen vom Kreisausſchuß verpflichteten oder angeſtell
ten Desinfektor desinfizieren zu laſſen (ſog. Desinfektion
am Krankenbett).

Bei Sterbefällen an genannten Krankheiten bei
Tuberkuloſekranken auch bei deren Umzuge (Wegzuge)
muß die Schlußdesinfektion unbedingt, bei Krankheits- und
Sterbefällen an anderen übertragbaren Krankheiten auf be-
r Anordnung der Geſundheitspolizeibehörde ausgeführt
werden.

Jn Anſtalten übernehmen die Verpflichtungen der
Haushaltungsvorſtände die Leiter, Verwalter oder Haus
väter, bei Privatkrankenanſtalten oder Heimen die Unter
nehmer, und für alle dem öffentlichen Verkehr dienenden
Aufenthaltseinrichtungen, wie Gaſthäuſer, Herbergen uſw.
deren Beſitzer oder Leiter.

Desinfektionen, die in den Räumen öffentlicher Kran-
kenhäuſer oder an den Sachen der dort untergebrachten
Kranken erforderlich werden, können durch einen dazu ge
eigneten Angeſtellten der betreffenden Anſtalt erfolgen.

s 32.

Die Schlußdesinfektion muß von dem in t 1 Verpflich-
teten innerhalb 24 Stunden nach der Geneſung des Kranken
oder, nachdem der Kranke oder die Leiche aus der Wohnung
oder aus dem benutzten Raume entfernt worden iſt, bei der
zuſtändigen Ortspolizeibehörde beantragt werden.

Die laufenden Desinfektionen ſind unter Beachtung
des Erlaſſes des Herrn Miniſters für Volkswohlfahrt vom
8. Februar 1921 J. M. III Nr. 64 ſ. Volkswohlfahrt
Amtsblatt des Preußiſchen Miniſteriums für Volkswohlfahrt

vorzunehmen.
z 3.

Die Desinfektion erfolgt unter Beachtung der für die
Desinfektoren erlaſſenen

1921 Spite 191

ienſtanweiſung. Die von den Ver

Merſeburg, 27. Januar 1923.

pflichteten zu tragenden Koſten werden durch eine Gebühren-
ordnung feſtgeſetzt. 54

Mit Geldſtrafe bis zu 800 Mark, im Unvermbgens-
falle mit verhältnismäßiger Haft wird beſtraft:

1. wer den Vorſchriften in 88 1 bis 3 zuwiderhandelt,
2. wer durch ſein Verhalten die in 8 1 vorgeſchriebene Des

infektion hindert oder s macht, ſofern nicht
durch die Zuwiderhandlung die im 8 327 des R. Str.
G. B. vorgeſehene höhere Strafe verwirkt jſt.

Daneben kann die Ausführung der Desinfektion auf
Koſten des Verpflichteten durch die Polizeibehörde ge
mäß 8 132 des Geſetzes über die alllgemeine Lan-
desverwaltung vom 30. Juli 1883 im Zwangswege
angeordnet und durchgeführt werden.

s 5.
Dieſe Polizeiverordnung tritt mit ihrer Veröffentlichung

in Kraft, von dieſem Zeitpunkte ab wird die Poltzeiver-
ordnung vom 1. März 1906 Kreisblatt Nr. berer Desinfektion heit anſteckenden Krankheiten, aufge

oben.
Merſeburg, den 6. Januar 1923.

Der Landrat.
Guske.

21 Htenſtanweiſung für die Desinfektoren im Landkreiſe
Merſeburg.

5 1.
um Zwecke der Verwaltung des Desinfektionsweſens im

Landkreiſe Merſeburg wird der Kreis in 7 Bazirke einge
teilt: nämlich:

I. Bezirk: Lauchſtedt, Desinfektor StephanLauchſtedt.
Schafſtädt, Lauchſtedt, Unterkriegſtedt, Kl. Gräſendorf,

Wünſchendorf, Oberclobicau, Großgräfendorf, Kleinlauchſtedt,
Burgſtaden, Krakau, Reinsdorf, Niederwünſch, Schotterey,
Oberkriegſtedt, Schadendorf, Raſchwitz, Niederclobicau.
II. Bezirk: Merſeburg-Weſt, Desinfektor Baſſenge- Merſeburg.

aſſendorf, Beuchlitz, Röpzig, Hohenweiden, Dörſtewitz,Netzſchkau, Biſchdorf, Ahendor Niederbeung, Rad
Körbisdorf, Angersdorf, Hoklleben, Rockendorf, Rattmanns-
dorf, Corbetha, Bündorf, Blöſien, Zſcherben, Oberbeung,
Runſtedt, Benndorf, Schlettau, Benkendorf, Neukirchen, De
litz a/B., Schkopau, Knapendorf, Geuſa, Kötzſchen, Reipiſch,
Naundorf.
III. Bezirk: Merſeburg-Oſt, Desinfektor Vaſſenge- Merſeburg.

Kollenbey, Weßmar, Trebnitz, Tragarth, Kriegsdorf,
Zſcherneddel, Wölkau, Burgliebenau, Meuſchau, Löſſen, Wal-
endorf, Wegnitz, Kreypau, Oſtrau, Raßnitz, Venenien, Löp-

lendorf, Wegwitz, Kreypau, Oſtrau, Raßnitz, Venenien, Löpitz,
Pretzſch, Zöſchen, Wüſteneutzſch.

IV. Vezirk: Röſſen, Desinfektor Raum-Neuröſſen.
Leuna, Daspig, Spergau, Röſſen, Kröllwitz, Göhlitzſch,

Kirchfährendorf.
V. Bezirk: Teuditz, Desinfektor Brauer, Teuditz.

Dürrenberg, Keuſchberg, Veſta, Kauern, Ellerbach,
Schweßwitz, Bothfeld, Dehlitz a/S., Stößwitz, Starſiedel, Gr.
Görſchen, Muſchwitz, Tornau, Lennewitz, Balditz, Tollwitz,
Ragwitz, Kl. Corbetha, Lützen-Stadt, Michlitz, Gr. Göhren,
Söſſen, Caja, Kl. Görſchen, Kölzen, Porbitz-Poppitz, Gr. u.Kl. Goddula, Teuditz, Zöllſchen, HeblesSchlechtewitz, Heg
litzſch, Röcken, Kl. Göhren, Goſtau, Rahna, Pobles, Söheſten.



Anſtellung ab gere

VI Vezirk: Kötzſchau, Desinfektor RoſtKötzſchan.
Günthersdorf, Schladebach, Altranſtedt, Kleinlehna,

reben, Thronitz, Schkeitbar, Gr. Schkorlopp, ohenlohe,
eſau, Sittel, Rodden, Witzſchersdorf, Rampitz, Thalſchütz,

Oetzſch,' Schkölen, Meyhen, Kl. Schkorlopp, Kitzen, Löben,
Seegel, Piſſen, Kötzſchau, Großlehna, Nempitz, Döhlen, Rä
pitz, Meuchen, Eisdorf, Zitzſchen, Scheidens, Peißen.

VII. Bezirk: Sehkenditz, Desinfektor Voege, Papitz.
Srnnewitz, Schkeuditz Stadt, Röglitz, Cursdorf, Alt-

er Oberthau, Beuditz, Papitz-Modelwitz, Ermlitz, Weh
tz, Göhren, Horburg, Zſchöchergen, Rübſen, Dölkau, Kl.

Hiebenau, Kötzſchlitz, Zweimen, Maßlau, Möritzſch.

Die d über das geſamte Desinfektionsweſen führt
der Kreismedizinalrat, deſſen Weiſungen die Desinfektoren

olge zu leiſten haben, und der demzufolge auch anordnen
ann, daß ein Desinfektor in einem anderen Bezirk als in

dem ſeiner ſonſtigen Zuſtändigkeit Desinfekttonen ausz u
führen hat.

Die Desinfektoren werden mit Vorbehalt des beider-
feitigen Rechtes der Kündigung zum Schluſſe des Kalender
vierteljahres mit 3 monatiger Kündigungsfriſt auf Privat
dienſtvertrag angeſtellt. Bei unbegründeter Verweigerung
der Desinfektion, bei wiederholter Vernachläſſigung ihrer

oder bei ſchlechter Dienſtführung kann ſofortige
tlaſfung ohne Kündigung erfolgen.

8 3.
Die Desinfektoren werden auf Koſten des Kreiſes aus-

dafür müſſen ſie ſich verpflichten, ihrerſeits die
tellung als r wenigſtens 4 Jahre lang, von der

net, nicht zu kündigen. Zur Ausübung
ihrer Tätigkeit erhalten ſie einen vom Kretsausſchuß ausge
ſtellten Ausweis.

s 4.
In Zwiſchenräumen von 3 Jopry haben ſich die Des-

infektoren einer Nachprüfung durch den Kreismedizinalrat zu
unterziehen. Sie müſſen unbedingt der Einberufung zu
einem Wiederholungslehrgange folgen, wenn ſie die letzte
Fachprüfung nicht beſtanden oder ſeit 6 Jahren und länger
an keinem Wiederholungslehrgange teilgenommen haben.

Zu den perſönlichen Koſten des Wiederholungslehrganges
kann von Fall zu Fall ein Geldzuſchuß durch den Kreisaus-
ſchuß bewilligt werden.

s 5.
Die Desinfektoren haben die Desinfektionen genau nach

der e auszuführen und die ihnen überwieſenen sinfektionsausrüſtungen und Apparate bei Ver-
meidung von Schadenerſatz ſorgfältig zu behandeln und den
vorſchriftsmäßigen Verbrauch der Desinfektionsmittel, die
ihnen geliefert werden, nachzuweiſen.

Jnſtandſetzungen und Ergänzungen an den Desinfek-
tionsausrüſtungen ſind beim Kreisausſchuſſe Kreisgeſund-
heitsamt zu beantragen.

Zum Nachweis der ordnungsmäßig ausgeführten Des
infektion haben ſie jedesmal einen vom Kreisausſchuß vor
geſchriebenen Vordruck auszufüllen, ſich denſelben von dem
zur Desinfektion Verpflichteten beſcheinigen zu laſſen und die
geſammelten Vordrucke zu jedem Monatserſten dem Kreis-
ausſchuß Kreiswohlfahrtsamt einzureichen.

s 6.
Die den Desinfektoren laut Gebührenordnung zuſtehen-

den Gebühren und Reiſekoſten enthalten auch die Ausgaben
für den Transport der Desinfektionsausrüſtungen.

s 7.
Finden die Desinfektoren bei der Ausführung der auf

Srund geſundheitspolizeilicher Anordnung ſtattfindenden Des-
infektionen Widerſtand, ſo haben ſie ſofort der Ortspolizet-
behörde des Desinſektionsortes Anzeige zu erſtatten. Ande-
rerſeits muß erwartet werden, daß die Desinfektoren ſowohl
Aerzten wie der Bevölkerung mit dem nötigen Takte gegen
übertreton und unerlaubte Uebergriffe unbedingt ver-

meiden. g8
Beſchwerden der Bevölkerung oder der Behörden über

Desinfektoren ſind an den Vorſitzenden des Krois- Ausſchuſſes
zur Entſcheidung einzureichen.

s 9.
Vorſtehende tritt mit dem Tage ihrerVeröffentlichung im Kreisamtsblatte in Kraft.
Merſeburg, den 6. Januar 1923.

Der Kreisausſchuß des Landkreiſes Merſeburg.
Guske.

23 Tarif der Gaalebrüche Hürrenhberg.
Wegen der weiter eingetretenen Preisſteigerung auf

allen Gebieten macht ſich eine weitere Erhöhung des Ein
heitstarifs für die Saalebrücke bei Dürrenberg notwendig.

Anſtelle des bisherigen Tarifs treten nachſtehend d
neuen Feſtſetzungen:

A. Es ſind zu entrichten: l. von Perſonen einſchließlich
der Traglaſt je 5 Mark.

II. Für Tiere
a) für ein Pferd, Rindvish, Mauktier, Mauleſel oder

l ſu hlen, Kalb, Schwein, Schaf, Ziege, Hund
für ein Fohlen, Kalb, ein, af, Ziege, Huoder andere Tiere e 13 Mark

c) für jede angefangenen 10 Stück Federvieh 12 MRark,
Tiere, die gefahren werden, gelten als Ladung.

III. Für Fuhrwerke und Schlitten durch Tiere pder
Menſchen bewegt, Anhänger von Kraftwagen neben der
Abgabe von l und II,

a) für einen beladenen Laſtwagen mit mehr als 100
Kilogramm Ladung außer Zubehör und Futter für 3 Faß
M Wmvötle und ſonſtiges ſchweres Fuhrwerk fe 60
Nark,

b) für einen unbeladenen Laſtwagen, für Perſonenfuhr-
werke, Schlitten und ſonſtiges leichtes Fuhrwerk je 32 Mark,

für einen Kinderwagen, Hundefuhrwerk, Handwägen,
Handkarren, Handſchlitten und ähnliches kleines Gefährt, be-
laden oder unbeladen je 15 Mark,

d) für ein Fahrrad 3 Mark.
IV. Für jeden Parſonenkraftwagen neben der Abgabe

nach J a) mit Gummiradreifen I. mit mehr als 4 feſt
eingebauten Sitzplätzen 132 Mark, 2. mit oder weniger
feſteingebauten Sitzplätzen 84 Mark, b) ohne Gummirad-
ar 1. mit mehr als 4 feſteingebauten Sitzplätzen 168

ark.
Als Sitzplätze in dieſom Sinne werden nur die

dauernd eingebauten, feſten Sitzgelegenheiten einſchließlich
des Sitzes für den Wagenführer angeſehen. e) für jedes
Motorrad 29 Mark.

V. Für jeden Laſtkraftwagen neben der Abgabe nach
a) mit Gummiradreifen I. beladen 156 Mark, 9. un
beladen 84 Mark, b) ohns Gummiradreifen 1. beladen
216 Mark, 2. unbeladen 108 Mark.

Als beladen ſind Kraftfahrzeugs anzuſehen, wenn
ſich auf ihnen außer den zur Krafterzeugung erforderlichen
Stoffen und ihrem ſonſtigen Zubehör mehr als 100 Kilp-
gramm Laſt befinden.

I. Für Wochenkarten für Radfahrer 30 Mark, für

Fußgänger 20 Mark. zB. Allgemeine Beſtimmungen.
l. Das Brückengeld wird erhoben, ſo vft die Brücke

paſſtert wird. Bei Fuhrwerken, die an demſelben Tage, an
dem ſie die Brücke benutzen, über ſie zurückkehren und
dieſen doppelten Weg einmal beladen, das andere Mal
unbeladen zurücklegen, iſt die Abgabe nur für den be
ladenen Zuſtand zu zahlen.

2. Das Geſetz vom 2. Mat 1900 (Geſetzſammlung Seite
123) betreffend Beſtrafungen der Hinterziehung und Ueber
hebung der Verkehrsabgaben finden auch hier Anwendung.

3. Wochenkarten und Karten mit 30tägiger Gültigkeit
ſind mit Genehmigung der Aufſichtsbehörden auszugeben.

4. Kinder unter 2 Jahren ſind abgabefrei. Kinder
unter 14 Jahre zahlen die Hälfte des Satzes für Grwachſene.

C. Befreiungen.
Befreit von der Abgabe ſind:
1. Transporte, die dem Preußiſchen Staat gehören oder

für defſen unmittelbare Rechnung geſchehen.
2. Kommandierte Angehörige der Schutzpolizei und Land

jägerei; Perſone die für dieſe e u angenommen
und einberufen ſind, auf dem Wege zur Einberufunggsſtelle,
Zugtiere und Fuhrwerke, die hierfür angeworben ſind, auf
dem Wege zur Einberufungsſtelle die ferner dieſen Behörden
angehören oder ſie im Bedarfsfalle begleiten.

3. Preußiſche Beamte und deren Fuhrwerke nebſt
Führern und Tiere bei Dienſtreiſen oder ſonſtiger dianſt-
licher Peranlaſſung, wenn ſie ſich ausweiſen.

4. Die auf Koſten des Staates beförderten Eilboten.
5. Alle Perſonenfuhrwerke und alle Tiere, für die an

der betreffenden Brückenſtelle die Befreiung durch beſondere
Bekanntmachung ausgeſprochen iſt.

Die in der vorſtehenden Bekanntmachung feſtgeſetzten
Tarifänderungen treten ſofort in Kraft.

Merſeburg, den 25. Januar 1923.
Kreisausſchuß Merſeburg.

Guske.
Merſebnrger Druc und Verlagsanſtalt. 2. Vals.
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Chriſtian Wiegands Bauernſtube.

Von Guſtav Schröer.
Nachdruck verboten.

Die Stube iſt Chriſtian Wiegands Stolz geweſen, ſo
lange er lebte. Kein Stück gekauft, alles ererbt. Auf den
Zinntellern Jahreszahlen, anfangend im 17. Jahrhundert
und endend in der Zeit, als Steingut und Porzellan dasZinn endgültig verdrängten. So die alten Zinnkrüge, die
gem alten Teller, die Kacheln an der Wand, ſelbſt die Möbel
ſtücke. Jn der Stube hat der Bauer ſterben wollen und
iſt auch drin geſtorben.

Der Enkel hält ſie wert, aber mehr um des Groß-
vaters als um der Stücke ſelber willen. Für die hat
er nicht allzu viel übrig. Schließlich iſt es doch alter
Kram und man könnte ſich die Stube ſchöner mit
nenem Zeug ausſtaffieren.

So erliegt er denn um ein Haar der Verſuchung,
als ein Kraftwagen vor dem Hauſe hält und Herr Arno
Katzenſtein über die Schwelle tritt, um den ganzen Krempel,
wie er geht und ſteht, zu kaufen. Eine neue Einrichtung
ſoll der Bauer dafür haben. Den Bildern nach etwas
ganz Feines. Plüſchſeſſel und Sofa, runder Täſch, ge-
polſterte, hochlehnige Stühle, ein mächtiger Schrank mit
Glastüren, und alles Schwarzeiche. Unter Brüdern zwei-
De ttouſen Mark wert, ſagt Arno Katzenſtein. Unter

rüdern
Karl Wiegand will einſchlagen, da holt der Hammer

der alten Kaſtenuhr aus und ſchlägt dröhnend auf die
große Glasglocke, die außerhalb des Gehäuſes hängt. „Jch
will's mir noch einmal beſchlafen“, ſagt der Bauer. Und
davon iſt er nicht abzubringen, ob der Beſucher auchhoch und heilig ſchwört, nicht wieder kommen zu können.

Die Nacht iſt recht unruhig. Die Bäuerin meint, ihr
Mann habe eine unverzeihliche Dummheit gemacht, er felber
weiß nicht recht aus noch ein. Der Großvater hielt ſo
viel von dem alten Zeuge. Morgen iſt auch noch ein Tag,
und wenn man eine Sache erſt mal ruhig beſchlafen hat,ſo iſt man davon nicht dümmer geworden. Ja, wen
man ſie nur beſchlafen könnte!

Karl Wiegand wirft ſich hin und her, ſchläft ein,
wacht auf und weiß zuletzt nicht, träumt er oder erlebt
er das alles.

Die Tür geht auf, der Großvater tritt über die
Schwelle, aufrecht und ſtark trotz ſeiner fünfundachtzig Jahre,mit ſchneeweißen Haaren und den grauen, ſcharfen Augen.
Er ſtutzt auf der Schwelle, ſiehl ſich in der Stube um,
Plüſchſeſſel und Sofa, Schrank mit Spiegelſcheiben, runder
Tiſchy alles Schwarzeiche, ſchüttelt den Kopf, dreht um
und geht unſchlüſſig, die Hausnummern ſtudierend, die
Dorfſtraße hinab. „Am Ende haben ſie derweile eine neue
Hausnummer gekriegt“, ſagt er, guckt da durch das Fenſter
und dort, kehrt zurück und murmelt unter der Haustür:
„Jch bin richtig“, tritt wieder über die Schwelle, haut
mit der Fauſt auf den runden Tiſch. „Karl!“ Der kommt,und die Kniee ſchlottern ihm. „Meine Stube iſt mir ge
ſtohlen worden. Nun wollen wir zwei mal gehen und
den ſuchen, der das gemacht hat.“

Schwapp, hat er den Enkel am Kragen und fliegt
mit ihm. Ueber Städte und Dörfer und Wälder und Meere,durch tropiſche Glut und Nordpolkälte. „Junge, wo iſt
die Stube? Das ſag mir. Die war ja nicht mein, wie
ſie nicht dein war, und nicht dem zugehören wird, der
nach dir kommt. ünſerem Geſchlecht gehört die. Sie iſt
eingezogen, als das Haus Anno 1672 gebaut wurde. Alle
Wiegands haben daran gebaut und ſollen weiten bauen
Junge, wo iſt die Stube? Her muß ſie. und wenn wir
ſolange unterwegs ſein ſollten, wie der ewige Jude“

Heidi ging die Fahrt über das Weltmeer, und Karl
Wiegand wurden die Hände klamm, mit denen er ſich an
Großvaters Händen feſt hielt, ſodaß er meinte, er werde
fallen, und im Waſſer ertrinken. Der Angſtſchweiß ſtandihm auf der Stirn. „Großvater, ich ich hab' ſie an
den Arno Katzenſtein vertauſcht gegen eine neue Stube.“
Schwapp, waren ſie beim Katzenſtein. Der Großvater fing
an, die Kacheln aus der Wand zu reißen, nahm Teller,Krüge, Kannen, Uhr, Tiſch und Stuhl, packte alles dem
Enkel auf, nahm ihn wieder am Kragen und ſchwapp,
waren ſie wieder in Großdolmen, Hausnummer 23. Da
ging die Geſchichte von neuem los. Tiſch, Stühle, Sofa,
Seſſel, Schrank, alles dem Enkel aufgepackt. Dem tropfte
der Schweiß in Strömen von der Stirn. Hopp, zurück
zum Katzenſtein und, hopp, zurück nach Großdolmen. „So,
du Narr“, ſagt der Großvater mit ſeiner ſtarken Stimme,
„ſo geht das, wenn man ſein Heim verludert hat. Ueber
Berg und Tal und Meer und Fluß, und nirgends biſt du
daheim. Bloß da, wo deine Väter auf dich ſehen. Nun
haſt du dein Heim wieder, und ich geh wieder ſchlafen,
Uebers Jahr komme ich wieder zu Beſuch“. Er ſchlägt
den Enkel auf die Schulter, daß der darunter zuſammenzuckt
und wach wird.

Da rüttelt ihn ſein Weib an der Schulter: „Mann,
du jammerſt ja wie ein Kranker.“

Von da ab ſchläft er gut.
Arno Katzenſtein möchte andern Tages mit dem Bauern

auch am liebſten eine Luftreiſe machen, ſo wütend iſt er.
Der Bauer lächelt und läßt den Mann bieten. Erſt tauſend-
weiſe, dann zehntauſendweiſe. Der Handel kommk nicht
zuſtande.

Als der Bauer hernach ſein zürnendes Weib damit
beruhigt, daß er ſagt: „Wenn der Großvater einmal zu
Beſuch käme, fände er ſich ja gar nicht mehr zurecht“,
da ſchlägt ſie die Hände über dem Kopfe zuſammen“, weil
ſie meint, ihr Mann ſei närriſch geworden.

Sie kann ihm heute noch nicht vergeben, obwohl er
ihr längſt von ſeiner Luftreiſe erzählt hat, da er mitdem Großvater die alte Bauernſtube der Wiegands ſuchte.

Zeitungspoeſie.
Von Dr. Johannes Kleinpaul.

Nachdr. verb.
Seit mehreren Wochen ſchon macht folgende zeit-gemäße „Zeitungsklage“ die Runde im denten Blätter

Walde als deren „Dichter“ ich den derzeitigen Schriftleiter
Ruſtav Richter der „Neueſten Nachrichten für Weißwaſſer“
in der Oberlauſitz ermitteln konnte:



Wenn du noch deine Zeitung haſt,
So danke Gott und ſei zufrieden!
Bald gibt es keine mehr, denn faſtViertauſend ſind ſchon ſanft verſchieden.

m letzten Monat ſind allein
rſt neunzig wieder eingegangen,

Drum, ſchauſt du in dein Blatt hinein
Und haſt zu leſen angefangen,
Gedenke all der großen Not,
Die ſich im Blätterwalde breitet!
„Bleib' deinem treu“, ſei dein Gebot,
Es hat auch dich ſtets treu begleitet.

Daß der erſte Vers an Freiligraths tief empfun-
denes „Wenn du noch eine Mutter haſt“ anklingt, wird
vielleicht manche feinfühligen Leſer nur im erſten Augen-
blick befremden, da das Ganze in würdiger Form Aus-
druck verleiht. Jm übrigen wahrt dieſes neueſte Zeitungs-
edicht alte Ueberlieferung, denn in älteſter Zeit, langeßevor weitere Kreiſe ſchreiben und leſen konnten und be-

vor dann die Buchdruckerkunſt die Vervielfältigung und
Verbreitung von Zeitungen ermöglichte, pflanzte ſich, was
wir jetzt in Zeitungen leſen, in gereimten und ge ungenen
Weiſen, die nicht nur mundgerecht waren, ſondern auch
dem Gedächtnis zur Hilfe kamen, fort: in Geſtalt von
Volksliedern, die, wie ſchon das Nibelungenlied, „von Hel-
den lobeſamen und ſchwerer Arbeit“ ebenſo oft als
Spottlieder vom Gegenteil berichteten. Jahrhunderte-
lang hielt das an. Auf alles, was in der Welt Wichtiges,
„Neues“ vorging, machte man ſich einen „Vers“. Franz
Wilhelm Frh. v. Ditfurth, Ph. Max Körner, Rochus v.
Lilieneron, Fr. Leonhard v. *Soltau, O. L. B. Wolff u. a.
haben große Sammlungen ſolcher „Hiſtoriſcher Volks

lieder“, älteſter „gereimter Zeiktungen“ zuſammengebracht,
in denen aber, wie geſagt, über die Zeitereigniſſe in poe-
tiſcher Form berichtet wird.

Schon zeitig wurden aber auch über die Zeitungen
und ihre Leute ſelber Gedichte gemacht. So wohl als
älteſtes folgendes von dem „engliſchen Pickelhering, der
mit allerlei Judenſpießen die Frankfurter Meſſe beſuchte“
vom Jahre 1621:

Einen neuen Wechſel ich anfing,
Darauf mir ſehr viel Papiers gingEin Zeitungskrämer, ein ehrlich WMonſieur,
Ein Mann auf die Nahrung ward aus mir.
Jm Land ſpargiert ich hin und her
Die ſchönſten Lügen zentnerſchwer!
Darzu ward ich von Jung'-und Alten
Zu jeder Zeit ganz wert gehalten.

Aehnlich im Jahre 1682 Daniel Georg Morhof:
Man holt die Zeitung über Meer

Von allen Orten, Ecken her.
Man bringet alles an das Licht,
Es decke noch ſo tiefe Grufft,
Und hat man's von dem Lande nicht,
So greifft man's endlich aus der Lufft.

Nicht viel anders folgender „Der neuen Breslauer
Zeitung Empfehlungs-Proſpektus“ v. J. 1820:

Die Politik politiſch zu berichten,
Vom Neueſten den Fünftelſfaft (Quinteſſenz!) zu wählen,
Hübſch treu und wohlgeordnet zu erzählen
Von Süd, Nord, Oſt und Weſt der Welt Geſchichten;

Dabey den Witzen von der Spreu zu ſichten,
Mit Klugheit andere Blätter zu beſtehlen,
Kritik, Kunſt, Wiſſenſchaft nicht laſſen fehlen,
Poetiſch aufzutiſchen in Gedichten;

Sich mühen um Jntelligenz- Verbreitung
Und nach Berichten von des Tages Helden
Von Auſtern. Tod, Geburten Euch zu melden,
Verheißt zum neuen Jahr die neue Zeitung.

Vielleicht gerade dieſer Erguß macht es mit begreif-
lich, daß Hoffmann von Fallersleben, der ſeinerzeit als
Univerſitätsprofeſſor in Breslau noch dem älteſten dortigen
Zeitungsweſen ſein Augenmerk zuwandte, der „Zeitung“
folgendes ins Stammbuch ſchrieb:

Wie iſt doch die Zeitung intereſſant
Für unſer liebes Vaterland!
Ein Oberhofprediger erhielt einen Orden,
Die Lakaien erhielten ſilberne Borden,
Und zeitig iſt es Frühling geworden
Wie intereſſant! Wie intereſſant!
Was iſt uns nicht alles berichtet worden,
Die höchſten Herrſchaften gehen nach Norden.
Gott ſegne das liebe Vaterland!

Nun, die Zeiten ſind wohl für immer vorbei, da
ſolchen Nichtigkeiten die Zeitung ihr Augenmerk zuwandte,
oder da gelehrte Zöpfe ſich mehr darin gefielen, lateiniſche
Zeitungen zu ſchreiben, als zu leſen, wofür die „Relatio

hebdomotaria Vratislavienſis“ angeführt ſein mag, die
ihren Jahrgang 1695 ſogar mit einem lateiniſchen Neu-
jahrsgedicht eröffnete, das es ſich jedoch nicht verlohnt,
hier wiederzugeben.

Bildung praktiſch verſagt. Edith fürchtet

Das Geſpenſt.
Skizze von Eliſabeth Borchardt.

(Nachdruck verboten.)
Diefer Schnee lag um das kleine Bauernhaus und

immer noch fielen die Flocken nieder, dicht wie ein Schletier,
lautlos, unaufhörlich. Die Kirchenuhr hatte ſoeben mit
blechernen Klang die zwölfte Stunde verkündet, als Editherwachte. Sie ſetzte ſich mit einem Ruck im Bett auf.
Ein furchtbares Wimmern drang an ihr Ohr und von
ganz nah an ihrem Bette her ſchien es zu ihr zu kommen.
K Geiſt der Muchenbäuerin! fuhr es ihr durch den

opf.
Sie war hinreichend aufgeklärt; ſie konnte das Nicht

vorhandenſein von Geiſtern wiſſenſchaftlich begründen. Aber
auch hier zeigte es ſich wieder, daß die ſogenannte höheret aktiſ e ſich Sie fürch-tete ſich, wie ſie nie geglaubt, daſt ein ſelbſtändiges, zum
Doktor phil. geſtempeltes Mädchen ſich noch fürchten konnte.
Sie verſuchte ſich logiſch klar zu machen, daß es Geiſter
nicht gab. Sogar SchrenkNotzing war überführt worden.
Akſabas Schriften wurden als widerlegt angeſehen. Nichts
half. Jedesmal wenn es wieder zu wimmern begann,
ſchnürte ſich ihr die Kehle zuſammen, ſie bebte am ganzen
Körper, ſie wurde zu einem ganz kleinen Mädchen; und
am liebſten hätte ſie geweint.

Plötzlich begann es nebenan zu ſcharren und zu klop-
fen, das Wimmern wurde lauter, Nebenan war ein im
Winter unbewohnbarer Raum. Wenn ich länger warte,
werde ich ganz einfach erwürgt; das tun die Geſpenſter
immier! ſagte ſich Edith. Mit einem Satz war ſie aus
dem Bett, lief über den Korridor, riß die Tür zu Tante
Amalias Schlafzimmer auf, rüttelte die Ahnungsloſe und
brüllte ihr ins Ohr, denn Tante Amalie hörte recht ſchwer:

„Ein Geiſt!“
„Was?“ fragte Tante Amalie mit einem freundlichen

Lächeln und bog die Ohrmuſcheln nach vorn
„Ein Geiſt!“ brüllte Edith mit Tränen in den Augen

und zähneklappernd.
Kleiſt fragte Tante Amalie, zwar noch immerlächelnd, jedoch etwas erſtaunt. „Jm Bücherſchrank links
oben aber kannſt du nicht bis morgen warten

Endlich verſtand ſie.
Wahrſcheinlich Einbrecher!“ ſagte ſie beruhigend, ſtieg

aus dem Bett, pfiff nach Lux, ergriff einen Totſchläger
und ſchritt reſolut in Ediths Zimmer.

Das Wimmern war für den Augenblick verſtummt,
dann begann es von neuem ſtärker als zuvor.

„Mit Gott!“ fagte Tante Amalie, ſtieß die Türe zum
Nebenzimmer auf, ſchaltete das Licht ein und blickte ſich
um, während Edith mit ſchlotternden Knien hinter ihr
ſtand. Nichts war zu ſehen. Vom Fenſter her aber kam
ein deutliches Mia au.“

Vor dem Fenſter, das dick vereiſt war, und in das
ſein Atem ein Loch getaut, ſo daß es ausſah, als ſäße
er in einem Rahmen, ſaß der längſt totgeglaubte Hauskater
Peter mit funkelnden Augen, das Fell voll Eisflimmer
und trat von einem Fuß auf den anderen. Er kehrte
von einem langen, abenteuerlichen Ausflug in die Wärme
häuslichen Behagens zurück, um hier den Frühling mit
Sonne, Duft und Liebe zu erwarten.

Tante Amalie öffnete das Fenſter, und das Geſpenſt
kam ſchnurrend herein.

Aus dem Leben eines Poliziſten,
Eine mediziniſche Plauderei von Dr. Adolf Stark.

Nachdruck verboten.
Als Fritz bei Onkel Guſtav eintrat, ſaß dieſer auf

einem hohen, runden Schemel am Arbeitstiſch und blickte
aufmerkſam durch eine fenkrecht ſtehende Röhre aus blankem
Meſſing, welche durch ein Shſtem von Rädern höher und
tiefer geſtellt werden konnte. Fritz richtete ſeinen Auftrag
aus er ſollte den Onkel für den Abend zum Eſſen
einladen blieb aber dann noch am Arbeitstiſch ſtehen
und warf neugierige und begehrliche Blicke auf das blanke
Jnſtrument. Der Onkel bemerkte es und lächelte.

„Weißt du, was ich da habe, Fritz
„Freilich, ein Mikroſkop“, lautete die ſelbſtbewußte

Antwort. 4„Möchteſt du einmal durchſehen?“
Das war es gerade, was Fritz ſehnlich wünſchteRaſch erklomm er den Stuhl und blickte durch die kleine,

runde, mit einem Glaſe verſchloſſene Oeffnung.
„Nun, was ſiehſt du?“ fragte der Onkel.
„Eine Straße. eine breite Straße, die leuchtet, wie

flüſſiges Gold. Eine Menge runder Kugeln ſchieben und
drängen ſich über die Straße hin, alle nach einer Rich-
tung. Das iſt gerade ſo, wie bei uns zuhauſe, wenn die
Arbeiter in die Fabrik gehen.“

„Es iſt auch etwas ähnliches“, belehrte der Onkel.
„Was du ſiehſt, iſt ein Blutgefäß, und die kleinen, runden
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Kügelchen ſind die fleißigen Arbeiter, welche den Saue
ſtoff, den die Lungen eingeatmet haben, Huckepack tragen
nach allen Teilen des Körpers und ſo das Leben und
die Geſundheit erhalten.“

„Hu, was iſt das für ein großer, runder Kerl, der
e da durch die Arbeiter drängt“, rief Fritz. „Das iſt
a ein Rieſe. der kann freilich Arbeit leiſten.“

„Falſch geraten, mein Junge. Das iſt kein Arbeiter,
ſondern ein Poliziſt.“

weiker ins MikroſkopVor Erſtaunen vergaß Fritz,
zu ſchauen. „Ein Poliziſt?“

Er ſuchte im Geſicht des Oheims nach Zeichen der
iterkeit, denn er glaubte, dieſer mache ſich einen Scherz,

ber Onkel Guſtav blieb ernſt.
„Freilich mein Junge, ein Poliziſt. Zwar, die fleißigen

Arbeiter wiſſen ihren Weg und brauchen niemanden, der
ſie zurechtweiſſt. Aber auch auf der Straße des Blutes
gibt es allerhand Geſindel, das ſich einſchleicht, wo es
nicht hingehört, und Schaden ſtiftet. Da ſollteſt du ſehen,
wie die Poliziſten am Werke ſind. Flugs machen ſie ſich
an den Eindringling heran, ſtrecken, ihre Arme aus

„Jetzt mußte Fritz lachen. „Die runden Dinger haben
doch keine Arme.“

„Jn der Ruhe ſieht man ſie auch nicht. Aber wenn
ſie ihres Amtes walten, dann kommen dieſe Arme zunn
Vorſchein. Die runde Geſtalt verändert ſich, zwei lange,
dünne Arme ſtrecken ſich aus, umklammern den e W
und dann, was glaubſt du, was dann geſchieht? Dann
frißt der Poliziſt ſeinen Gefangenen einfach auf. Das iſt
ein ſicheres Verfahren und erſpart Gefängnisbauten.

Manchmal aber bekommen die kleinen Poliziſten gar
viel zutun. Das iſt dann der Fall, wenn eine ganze
Schar von Schädlingen eindringt, wie dies bei vielen Krank-
heiten der Fall iſt, die, wie du weißt, von kleinen Lebe-
weſen, den Bakterien, erzeugt werden. Erinnerſt du dich
noch, wie du dich voriges Jahr beim Spielen ſtachſt und
nachher einen ſchwierigen Finger bekamſt? Das kam daher,
weil an der Nadelſpitze ſolche Krankheitskeime hafteten und
durch den Stich ins Blut kamen.

Wenn ſo etwas paſſiert, dann ſollteſt du unſere Poli-
ziſten bei der Arbeit ſehen. Jch glaube zwar nicht, daß
ſie Signalpfeifen beſitzen, um ihre Kollegen herbeizurufen,
wie die Poliziſten in unſeren Straßen, aber irgendwee
müſſen ſie ſich doch verſtändigen. Denn kaum ſind die Ver-
brecher eingedrungen in ſolcher Zahl, daß der nächſte Po-
liziſt mit ihnen nicht fertig wird, ſo ſtrömen ſchon von allen
Seiten Kameraden zu ſeiner Hilfe herbei. Sie ſtellten
ſich förmlich in Reih und Glied, dicht geſchloſſen und
viele Reihen tief, und verwehren den Feinden das weitere
Eindringen. Geht es nicht anders, dann verſtopfen ſie
mit ihren Leibern alle umliegenden Straßen, das heißt,
alle Aederchen in der Umgebung und ſperren ſo die Wege
ins Jnnere. Aber damit begnügen ſie ſich nicht. Sie ver-
laſſen die gewöhnlichen Straßen, ſie wandern aus in die
Umgebung und beſetzen dieſe, um den Feind aus dem
Körper hinauszudrängen. Weißt du noch, wie ſich an der
Stichſtelle ein Eiterbläschen bildete, das ich dir öffnete?
Siehſt du, das iſt das Werk unſerer kleinen Poliziſten, und
wenn du dir den Eiter im Mikrofkop betrachtet hätteſt, ſo
würdeſt du geſehen haben, daß er aus einem dichten Ge-
wühl von Verbrechern und Poliziſten, das heißt von Bak-
terien und weißen Blutkörperchen beſteht. Das iſ. näm-
lich der wiſſenſchaftliche Name der Körperpolizei.“

„Und nun darfſt du noch einmal ins Mikrofkop ſchauen.
Was ich da eingeſpannt habe, iſt die durchſichtige Schwimm-
haut eines Froſches, eines lebenden Froſches, an dem wir
den Kreislauf ſtudieren können. Du brauchſt alſo kein
Mitleid zu haben, die Sache tut dem munteren, grünen
Kerl nicht weiter weh, und wenn wir genug ſtudiert haben,
dann befreien wir ihn, tragen ihn in den Garten und laſſen
ihn forthüpfen.

So, und nun gehe nachhauſe und grüße Vater und
Mutter. Jch komme beſtimmt am Abend. Nächſtens, wenn
du wieder kommſt, erzähle ich dir vielleicht noch etwas
anderes aus dem Leben unſeres Körpers, welches
weniger bunt und lebhaft iſt, wie das in den Straßen
und Werkſtätten einer großen Stadt.

König Watzmwmann,
Eine Sage aus Südbayern.

Vor langer, langer Zeit lebte im Süden Bayerns ein
König namens Watzmann. Er war ein grauſamer und ge-
walttätiger Fürſt, der von allen gefürchlet, von niemandem
eliebt wurde. Seine Lieblingsbeſchäftigung war die Jagd.
och anſtatt die Tiere des Feldes und Waldes gleich zu

töten, war es für ihn eine Luſt, ſie durch Umherjagen zu
martern und ſie ſolange zu verfolgen, bis ſie zum Tode er
un R Auch die Königin nebſt den ſiebenrinzen
und zogen mit dem König gemeinſam auf die Jagd.

ines Tages nun, als ſie wieder dem Wild nachhetzten,
kamen ſie in ernen ein amen Grund. Bald erreichten ſie eine
Hütte, vor der eine Mutter ſaß, die ihr munteres Kindchen

nicht

rönten mit Vorliebe dieſem frevelhaften Spiele

auf dem Schoße wi te. Als dies die Hunde des Königs
ſahen, ſtürzten ſie ſich ohne weiteres auf Mutter und Kind
und zerriſſen ſie förmlich in Stücke. Die Jäger fanden an
dieſem grauſamen Spiel Ergötzen, ſie rührten nicht die Hand,
um das Unheil abzuwenden und meinten zu einander, ſo etwas
hätten ſie noch nicht r Doch da trat der Vater aus der
Hütte. Mit einem Blick hatte er das Geſchehnis erkannt.
Als er den lächelnden Jäger ſtehen ſah, ergriff ihn eine
furchtbare Wut; raſch ſtürzte er zurück ins Haus, holte Pfeil
und Bogen und legte auf die Daſtehenden an. Doch ehe er
ſchießen konnte, ſtürzten ſich die Hunde auch auf ihn und
riſſen ihn nieder, daß er blutüberſtrömt zuſammenbrach.

Aber im gleichen Augenblick verdunkelte ſich der Himmel:
ein furchtbares Gewitter nahm ſeinen Anfang. Der König
mit ſeinem Gefolge begab ſich in die Hütte, um dort das
Unwetter abzuwarten. Jedoch mit jeder Minute wurde der
Zuſtand ſchlimmer. Ein Blitz zuckte auf den andern und der
Donner dröhnte, daß es kaum zu erhören war. Praſſelnd
ſchlugen Regen und Hagel aufs Dach, und als wieder ein
Blitz aufzuckte, ſtand, die Hütte in Flammen. „Hinaus!“
rief der Jäger, „ſonſt müſſen wir erſticken und verbrennen!“

Doch als ſie zur Tür kamen, wurden ſie von ihren eige-
nen Hunden angegriffen und mußten, um nicht zerri ſen zu
werden, wieder zurück. Die Glut wurde immer entſetz-
licher. Und nun begann noch ein furchtbares Erdbeben! Die
Erde tat ſich auf und turmhohe Flammen ſchlugen zum
Himmel. Die königliche Familie lief in tauſend Aengſten
hin und her und fand nirgends einen Ausweg, der nicht von
den zu wilden Beſtien gewordenen Hunden belagert war.

Da gab es einen furchtbaren Krach. Das Tal hob ſich
höher und höher und mit ihm wuchſen die ſchon an allen
Teilen brennenden Jäger. Sie wuchſen bis über das bren-
nende Dach hinaus, erſtarrten zu Stein und wurden mächtige
Felſen und Berge. Noch heute kann man ſie ſehen den
Berg Watzmann und die verſteinerte Königin nebſt den

ſieben Kindern!

Bunte Zeitung.
Eine elektriſche Pflanze.

Jm Staate Nicaragua gibt es eine Pflanze, die eigen-
artige elektriſche Fähigkeiten beſitzt. Noch auf ſieben bis
acht Meter Entfernung beeinflußt die Pflanze den Kompaß,
wobei die Abweichung der Nadel mit der Annäherung des
Jnſtrumentes an die Pflanze nvch zunimmt. Beim Ab-
ſchneiden eines Zweiges erhält man einen elektriſchen Schlag.
Merkwürdigerweiſe verſchwindet in der Nacht die elektro-
magnetiſche Kraft der Pflanze faſt vollſtändig, während
ſie gegen 2 Uhr mittags am ſtärkſten iſt.

Der dumme Kerl.
Jn ihren „Erinnerungen“ erzählt Thereſe Devrient,

die Gattin des berühmten Schauſpielers Eduard Devrient,
einen drolligen Vorfall, der in Künſtler- und Gelehrten-
kreiſen ſeinerzeit ſehr viel belacht wurde. Bei einem fröh-
lichen Mahl, das nach einer gelungenen Muſikaufführung im
Mendelsſohnſchen Hauſe ſtaltfand und die Mitwirkenden
vereinte, ſaß Frau Devrent neben einem Herrn, der ſie
mit ſeiner Galanterie auffallend beglückte. Plötzlich wandte
ſie ſich an ihren linken Tiſchnachbarn, den Komponiſten
Felix Mendelsſohn Bartholdy und indem ſie verſtohlen
auf ihren Nachbarn zur Rechten wies, flüſterte ſte: „Wer
iſt denn der dumme Kerl hier neben mir?“ Der Schöpfer
der „Lieder ohne Worte“, verbarg ſein Lachen ſchnell hinter
dem vorgehaltenen Taſchentuch und erwiderte: „Der dumme
Kerl neben Jhnen iſt der berühmte Philoſoph Hegel!“

Die Rrlativitätstheorie ein Sexualproblem!
Dem „Berl. Tageblatt“ wird aus Tokio gemeldet: Pro-

feſſor Einſtein, der im November in Japan eigetroffen
iſt, wurde hier gefeiert, wie noch niemals ein Europäer
in Japan. Er hat eine Reihe wiſſenſchaftlicher Vorträge
an den Univerſitäten gehalten, ſo in Oſaka und Kioto.
Jn den öffentlichen Vorträgen war etwas ſehr Scherz-
haftes aufgefallen, das Frauen, vor allem auch junge
Mädchen, der Einſteinſchen Relativitätslehre entgegenbrach-
ten. Ein Verlag hatte die Grundzüge der Thevrie ins
Japanſche überſetzt, und die Beſtellungen auf dieſes Buch
gingen maſſenhaft ein. Als aber die erſte Auflage tat-
ſächlich zur Ausgabe kam, entſtand unter den Damen Ent-
rüſtung und ſie wollten die Bücher zurückgeben. Das hatte
einen eigenartigen Grund. Die japaniſche Sprache hat kein
Wort für „Relativität“, und ſo war ein neues Wort
gebildet worden. Dieſes wurde in ſeinen Einzelheiten fälſch-
lich ſo aufgefaßt, als wenn es ſich um Beziehungen zwi-

n Mann und Frau handelte. (Man wird doch Einſtetn
nicht mit Steinach verwechſelt haben, wie es auch in Eu-
ropa öfter paſſierte!) Tatſächlich hat eine Japanerin den
Korreſpondenten gebeten, ihr die Sache mit der Relativität“
auseinanderzuſetzen, und als er es ablehnte, weil es zu
ſchwer ſei, antwortete ſie, der Grund würde wohl der ſein,
daß die Sache „unpaſſend“ ſei. Der Erfolg des deutſchen
Gelehrten war aber trotzdem außerordentlich groß.



Wie Städte ihre Schulden loswerden.
Wir hatten erſt kürzlich gemeldet, daß die Stadt Puls-

nitz eine für ihr neu zu errichtendes Elektrizitätswerk ge
kaufte Dampfturbine und zwei Keſſel verkaufte und von
dem Gewinn ihre ſämtlichen Schulden tilgen konnte. Jetzt
verzeichnet die zahlentänzeriſche Fama unſerer Zeit, daß
die Stadt Brilon in Weſtfalen einen Teil ihres Holzbeſtandes
für 185 Millionen Mark verkauft hat und mit dieſer
Summe ihre geſamten Schulden bezahlen kann.

Die leidige deutſche Konkurrenz
Jn der engliſchen Stadt Aberdeen ſpitzt ſich der Streit

zwiſchen den engliſchen Fiſchern und den deutſchen, die
dort ihre Fiſche zu Markte bringen, immer mehr zu. Die
deutſchen Fiſcher ſind den Engländern dadurch überlegen,
daß ſie infolge der Entwertung der deutſchen Mark billiger
arbeiten können. Sie ſind ſtets voll beſchäftigt, während
die engliſchen Fiſcher zum Teil brach liegen. Neuerdings
haben ſich die Kaufleute von Aberdeen verpflichtet, den
deutſchen Fiſchfang nicht zu verkaufen. Dagegen lehnen
ſich aber jetzt die Fiſchaufkäufer auf. Sie haben kürzlich
mit 58 gegen 5 Stimmen beſchloſſen, den deutſchen Fiſch-
ang auf den Markt zu bringen, ſolange die engliſchen
iſcher den Bedarf nicht zu decken vermögen. Daraufhin
aben die Fiſcher von berdeen gedroht, die geſamte

Dampferflottille ſtill zu legen. Was nun geſchteht, wird
man abwarten müſſen, wenn der nächſte deutſche Fiſch-
fang auf den Markt kommen ſollte.

Selbſtmord einer Hundertjährigen.
Jn Temesvar in Ungarn hat ſich die älteſte Ein-

wohnerin, die 103 Jahre alte Elena Jovanovies, erhängt.
Die Lebensüberdrüſſige war bis zu ihrem gewaltſamen Ende
im Beſiſze ihrer geiſtigen und körperlichen Kräfte. Sie
hatte 13 Kinder und 20 Enkelkinder begraben. Jhr Vater
war 102. ihre Mutter 105 Jahre alt geworden. Am Tage
des Selbſtmordes ſtand ſie, wie immer, um 6 Uhr morgens
auf. kleidete ſich vollſtändig weiß an, ſchlug mit großer
Kraft einen Nagel in dte Wand und erhängte ſich. Der
Grund zur Tat iſt unbekannt.

Der vorbildliche Eskimo.
Während bei uns der Winter eine gewaltige Menge

von Erkältungen hervorruft, leiden die Eskimos, die doch
viel ſchwerer als wir gegen Kälte und rauhe Witterung zu
kämpfen haben, niemals an Erkältungen. Man ſchreibt
dieſe erſtaunliche Tatſache zum großen Teil der Kleidung
dieſes Volkes zu. Der Eskimo hält darauf, daß er möglichſt
viel friſche Luft um den Körper herum hat und trägt
deshalb keine enganliegende Unterkleidung, ſondern nur
ganz loſe Gewänder. Dadurch, daß ein beſtändiger Zu-
ſtrom friſcher Luft geſtattet iſt, werden die Eskimos zur
abgehärtetſten Naſſe der Welt. Die Säuglinge ſind über-
haupt unbekleidet und werden von den Frauen in den
Kapuzen ihrer Pelze getragen. Große Aufmerkſamkeit ver-
wenden die Eskimo auf ihre Fußbekleidung und genießen
den Ruf, die einzigen wirklich waſſerdichten Stiefel herzu-
ſtellen; dieſe werden aus Seehundleder gemacht und durch
Kauen weich gehalten. Das „Kauen“ der Schuhe iſt eine
Hauptaufgabe der Eskimofrauen, deren erſte Pflicht am
Morgen darin beſteht, die Schuhe des Ehegatten mit den
Zähnen zu bearbeiten. Jnfolge der kalten Luft, die ſie
einatmen, und der beſtändigen Uebung der Zähne durch das
Kauen von Fett haben die Eskimo die beſten Zähne der
Welt; Zahnweh und Zahnfäule ſind bei ihnen völlig un-
bekannt. Die Socken, die der Eskimo trägt, beſtehen aus
Renntierfell, wobei die haarige Seite auf der Haut liegt
Socken und Stiefel werden jeden Abend über einer Oel-
lampe an einem Ständer getrocknet. Auch der reichliche Ge
nuß von Schneewaſſer wird dafür herangezogen, daß es
bei den Eskimos keine Erkältungen gibt.

Valuta-Elend.
Jn welch kraſſem Gegenſatze die deutſchen und aus-

ländiſchen wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſtehen, geiz ein
kleiner aber bezeichnender Vorgang, den ein Leſer dem
„Vogtl. Anz.“ in Plauen mitteilt: Bis zum Ausbruch
des Krieges arbeitete bei einem hieſigen Stickmaſchinen-
beſitzer ein junges Mädchen aus Deutſchböhmen (ejetzige
TſchechoSlowakei) als Aufpaſſerin. Jhr Wochenlohn be-
trug 18 Mark. Bei größter Sparſamkeit war es dem
Mädchen möglich, innerhalb einiger Jahre eine ganz nette
Summe zu erſparen, denn Woche für Woche wurde das
überſchüſſige Geld an die Eltern in Böhmen geſandt. Die
Mutter legte das erhaltene Geld in der Bank auf den
Namen ihrer Tochter an, und dieſer Tage holte ſich dieſe
ihr Erſpartes, das trotz erfolgter Abſtempelung inzwiſchen
auf 5000 Kronen angewachſen war, kam mit dem Be-
trage nach Plauen und beſuchte auch ihren h Arbeit
eber. Jm Laufe der ſtellte ſich heraus, daßie beabſichtigte, mit dem ſeinerzeit in Deutſchland ver-

dienten und erſparten Gelde ein Hausgrundſtück in Plauen
zu kaufen. Da die ſtſchechiſche Krone an dieſem Tage
bei der Bank mit 240 Mark eingewechſelt worden war, er

hielt das Mädchen für ihre 5000 Kronen den runden
Betrag von 1 200000 deutſchen Reichsmark, womit ſie
allerdings ein mehrſtöckiges Hausgrundſtück erwerben kann,
Auf dieſe Weiße geht der deutſche Grundbeſitz ſtreng ge-
nommen für ein Spottgeld in ausländiſche Hände über.
Viele Ausländer wiſſen ja auch, daß manchen Kleinrentner
und dergleichen heute die Sorge um das tägliche Brot
dazu treibt, ſein letztes Beſiztum auf dieſe Weiſe zu ver-
äußern.

Der Wahrſager.
„Wer das Arbeiten erfunden hat, der müßte gehenkt

werden“: hatte zum Entſetzen ſeiner Angehörigen ein junger
Menſch geſagt, indem er, die Hände in den Taſchen, die
Zigarette läſſig im Mund, auf einem Stuhle lag und ihm
die feige Angſt aus den Augen ſah, daß ſein ſüßes Nichts-
tun etwa durch irgendeinen Auftrag geſtört werden könne,

Es iſt einem überarbeiteten jungen Manne gewiß zu
gönnen, wenn er einmal ſo recht von Herzen ausſpannen
und die Wonne der Faulheit genießen darf. Wenn er nur
rechtzeitig den Weg zu geordnetem Leben zurückfindet. Leider
wird dieſe Rückkehr oft durch ein ſchweres Mißverſtändnis
verhindert: man ſieht auf der einen Seite nur die er-
quickende Befriedigung aller Wünſche, Stimmungen und
Neigungen, auf der anderen Seite ſteht grau und freudlos
der kategoriſche Jmperativ der Pflicht, drohend wie einefremde Macht, die uns von Tag zu Tag mehr in ihren
Frondienſt ſpannen wird: das Leben iſt kurz alſo bummeln
und genießen wir, ſolange es irgend möglich iſt!“ Und
dabei ſollte heute mehr wie je, jeder ſo arbeiten, als
wollte er ewig leben und ſo fromm ſein, als wollte er jede
Stunde ſterben.

Wer nicht von klein auf gelernt hat freudig ſeine
Pflicht zu tun, wem es nicht durch ein gutes Vorbild zur
Selbſtverſtändlichkeit geworden iſt, mit Freuden zu leben
und zu empfinden, daß „die Luſt zum Leben mit der
Arbeit wächſt“, der iſt ſchwer zu beklagen.

Recht zu arbeiten iſt ebenſo eine Kunſt wie recht zu
ruhen, und beide müſſen Hand in Hand gehen, wenn der
Menſch ſich nicht vorzeitig verbrauchen will. Unter Arbeit
darf man keineswegs nur körperliche Arbeit verſtehen;
auch die Beſchäftigung der Verſtandeskräfte übt denſelben
wohltätigen Einfluß auf den Menſchen aus, wie die Sonne
auf die Natur. Wer nun geiſtige Arbeit zu vollbringen hat,
die ihn an das Zimmer feſſelt, der muß unbedingt ſeine
Ruhe und Erholung im Freien, bei körperlicher Betätigung
in Hof und Garten, oder bei regelrechten Märſchen durch
die Natur ſuchen. Der körperlich Arbeitende dagegen hat
nicht nur das Bedürfnis, ſondern auch die Pflicht ſeinen
Körper durch bequeme Lage zu ruhen und dem Geiſt durch
gute Lektüre eine Erholung zu verſchaffen. Man muß immer
dafür ſorgen, daß der Wechſel der Betätigung den Ausgleich
ſchafft, damit unſer Körper oder Geiſt nicht nach einer
Seite verkümmert.

Wenn man nun nicht durch Erziehung oder Vorbild
zu ſchaffender Lebensfreude erzogen worden iſt, dann iſt
es um ſo ſchwerer, aber um ſo köſtlicher, wenn man durch
Ueberwindung ſeines Jchs, ſofort den Kampf aufnimmt gegen
das Hinbummeln und das planloſe Zeltvergeuden. Denn ein
von Stimmungen Sichtreibenlaſſen iſt ungeſund und verwerf-
lich. Wenn auch nicht jeder Menſch ſich zu einer Perſönlichkeit
auswachſen kann, ſo ſollte doch jeder danach ſtreben ein in
ſich gefeſtigter Menſch zu ſein, denn die gegenſeitige Achtung
der Menſchen untereinander zieht empor, während Gleich-
gültigkeit gegen ſich und andere niederzieht! Strenge Zeitein-
teilung, auch wenn keine Pflicht gebietend über einem ſteht,
und fortwährendes Bekämpfen gewiſſer Wünſche iſt unbedingt
erforderlich, wenn die Jugend ſich zu perſönlichem Leben
auswachſen ſoll. Denn Leben heißt kämpfen! Hat man
den allerſchwerſten Kampf gegen ſich ſelbſt zum eigenen
Beſten nicht gewonnen, dann bleibt man ein ſchwankendes
Rohr ſein lebelang. Eine hohe Stellung kann man. dank
ſeiner Fähigkeiten erreichen. aber ſie gibt nicht den Per-
ſönlichkeitswert, welche man ſich lediglich durch Selbſter-
ziehung zu eigen machen muß. Wird der Menſch noch ſo alt,
niemals darf er aufhören an ſich zu arbeiten, zu
zu lernen um ſeiner ſelbſt und um der anderen willen,
denen er ein gutes Beiſpiel geben ſoll.

Mehr wie je, weil das ſegenbringende Militär- Dienſt-
jahr fehlt, muß die Jugend zur Selbſterziehung angehalten
werden, damit ſie ſtets und überall ihr Deutſchtum in
nachdrücklicher Weiſe verkörpern kann. Jn ſchlichter, treuer,
bedingungsloſer Hingabe an die Gemeinſchaft, in reſtloſer
Arbeit für das Ganze. Dann vermögen wir, trotz aller
Schlacken, an das reine Element echter Vaterlandsliebe,
das erſtickt ſcheint und doch ſo lebenskräftig unter der
Aſche glimmt, zu glauben und en auf den Tag, wo
das Fünkchen zur Flamme entfacht hell auflodern wird in
allumfaſſender Begeiſterung. Dann werden Alt und gret
ſich finden in dem größten Segen, der auf der Menſchh
ruhen kann, der Arbeit!
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